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Einleitung de Jesus, gegründeten Religieuses de
[’Assomption (R.A.), die Oblates MS -

AÄAm August Jährte sich ZU 200 S1ONNA1LYFES de [’Assomption (0.A.) und
Mal der Geburtstag VO Emmanuel Ale Petites SOFUtrS Ade [’Assomption.
D’Alzon (1810-1880), dem 1991 VO eın OQıe Augustiner-Assumptionisten
aps Johannes Paul als „venerabilile“ (A. A Sind heute, obwohl mi1t ETW. 8H5()
geehrten Gründer der „Augustiner- M1ı  jedern e1in recht kleiner rden,
Assumpüonisten”, e1ner Ordensgeme1in- ın ändern prasent, neben dem
schaft 1m e1ı1s un ach der e Stammland Frankreich V.A. ın Afrıka
des hl Augustinus („Augustinlani a h und Lateinamerika, aber auch STEeU-
Assumptione“), benannt ach dem LODAdA, Nordamerika und SIen. Teil der
Gründungsort, der Schule „College de Feljerlichkeiten und Sind Orträa-
Ll’Assomption” ın 1mes, Frankreich‘! DE, 5>ymposien und lıturgische Felern

(U.a ın arlıs Vorsıitz VO  — TZD1I-Der Jahrestag War Anlass ausgedehnter
Felerlichkeiten ın der sgrobßen amılıe SC ardına Vingt-Trois), aher auch
der entweder OQOlrekt Oder iIndırekt auf Pilgerreisen auf den 5Spuren VO  — Pere
D’Alzon zurüc  ehenden oder m1t den D’Alzon Ihm selhst War Ae örderun
Assumptionisten verbundenen Ordens- des ilgerns als Demonstration chrnst-
gemeinschaften: azu zählen u. OQıe lıchen aubDbens ın e1ner zunehmend
VOT D’Alzons Weggefährtn und e1Ist- nichtchrnistlichen Gesellschaft en großes
lıchen chülern, der hl Mane-Eugenle Anliegen“, und ın Aesem e1s hbereisen A0389
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Christian Göbel

Geist und Welt - Bildung und Philosophie
Zum 200. Geburtstag des Ordensgründers 
Emmanuel D‘ Alzon

Einleitung

Am 30. August jährte sich zum 200. 
Mal der Geburtstag von Emmanuel 
D’Alzon (1810-1880), dem 1991 von 
Papst Johannes Paul II. als „venerabile“ 
geehrten Gründer der „Augustiner-
Assumptionisten“, einer Ordensgemein-
schaft im Geist und nach der Regel 
des hl. Augustinus („Augustiniani ab 
Assumptione“), benannt nach dem 
Gründungsort, der Schule „Collège de 
l’Assomption“ in Nimes, Frankreich1. 
Der Jahrestag war Anlass ausgedehnter 
Feierlichkeiten in der großen Familie 
der entweder direkt oder indirekt auf 
D’Alzon zurückgehenden oder mit den 
Assumptionisten verbundenen Ordens-
gemeinschaften: Dazu zählen u.a. die 
von D’Alzons Weggefährtin und geist-
lichen Schülerin, der hl. Marie-Eugénie 

de Jésus, gegründeten Religieuses de 
l’Assomption (R.A.), die Oblates mis-
sionnaires de l’Assomption (O.A.) und 
die Petites Soeurs de l’Assomption. 
Allein die Augustiner-Assumptionisten 
(A.A.) sind heute, obwohl mit etwa 850 
Mitgliedern ein recht kleiner Orden, 
in 30 Ländern präsent, neben dem 
Stammland Frankreich v.a. in Afrika 
und Lateinamerika, aber auch Osteu-
ropa, Nordamerika und Asien. Teil der 
Feierlichkeiten waren und sind Vorträ-
ge, Symposien und liturgische Feiern 
(u.a. in Paris unter Vorsitz von Erzbi-
schof Kardinal Vingt-Trois), aber auch 
Pilgerreisen auf den Spuren von Père 
D’Alzon. Ihm selbst war die Förderung 
des Pilgerns als Demonstration christ-
lichen Glaubens in einer zunehmend 
nichtchristlichen Gesellschaft ein großes 
Anliegen2, und in diesem Geist bereisen 



Christentum, dQas 1e Ooft 1st hbzw.Ordensleute und reunde dIie wichüugs-
ten ()rte 1m en ZONS Parıs, N1- ZUr Inkarnlerten Weisheit ın TYT1S-
ICS und Kom. ufigrun der schwachen LUS, Qass ın De DAa reiigione (5,8)
Praäsenz des Ordens ın Deutschland 1st die „Wwahre Philosophie“ ZUT „Wwahren
1er OQıe Aufmerksamkeit cher ering?” elıg1on" wIird, nämlich der christ1ı-
Dennoch 1st dQas ubılaum lohnender chen. amın aher äuft dIie Philosophie
Anlass, den Ordensgründer ın Erinne- Gefahr, VO der elıgion überformt
rung rufen, der V..A. auf den Gebleten werden und ihre methodische und
der Bıldung und der gesellschaftlichen sachliche Eigenständigkeit verlieren,
Erneuerung AUS CeNNSTLICAEM elst, der dIie Augustinus WIE D’Alzon andernorts
Okumene, der UÜsteuropamıi1ss1ıon SOWIE zumındest einem gewlssen Grad und
des katholischen Journalismus und Pu- 1 Horzont der Harmonı1e VO  — Glaube
blıkatlonswesens 5Spuren hiıinterlassen un Vernunft anerkennen“. D’Alzon
hat eine 1S10N VO  — Kontemplation 1sT Aurchaus bemüht, philosophisches
und Aktion, C1INES Ordens, der ın m Gedankengut aufzunehmen: als Äu-
Kontakt Lalengemeinschaften, urc torıtäten akzeptiert CT Platon, (1cero,
Bıldung und Carıtas, AIie Gesellschaft Augustinus, Thomas, elbnız U.d., CT

transformJlert und ihr &e1INe NCUC, chnst- 1st arüber hinaus NEUCICN Den-
1C Ordnung 1DL, als ('hnstsein ın der kermn interessiert, WEnnn CT auch einıgen
Weit, 1st VOTl bleibender TO TEILC V .. Voltalre deziclert ablehnend
werden sıch darın auch OQıe Mitglieder gegenübersteht. Vor em aber 1st CT

vIeler anderer Ordensgemeinschaften wahrer ‚Philosoph' ın SCE1INemM Interesse
wlederfinden: insbesondere Sind dIie Pa- Bildung Das mag überraschen, doch
rallelen den Oft mi1t äahnlichen Zielen ursprünglich hatte Philosophie nichts
1m Jahrhundert TICUu gegründeten VO  — dem WaSs INan heute Oft mi1t ihr
Kongregationen unübersehbar. verbindet: den ( harakter e1ner a hHSsS-
DIe folgenden Reflexionen Theben trakt-spekulativen Disziplın, OQıe selhst
nicht den nspruch, en und Werk ın lhren ‚praktischen' Zweıgen WwI1e
ZONS und der ssumptionı1sten 1k) Oft schr ‚.theoretisch‘ hbleibt Der
historisch-systematisch umfassend 1cC auf D’Alzon kann Anregung ZU!r

darzustellen, sonNdern beschränken sıch Reflexion über den aktuellen MI1S-
auf einen ersten Ühberhlick. Im Zentrum S1011 S- und Bıldungsauftrag des T1S-
MEe1INES Interesses D’Alzons Lehbens- entums se1n, und 0S wırd sich zeıgen,
werk steht AIie Wiederentdeckung der AQass der TIranzösische Ordensgründer
‚philosophischen' un Qamıt auch ın zuwellen überraschender Nähe nıcht
ür Oie Ssäkulare Welt eiben rele- 11UT antıken Phillosophen, sondern
Vvanlten Dimension des Ordenslebens, auch vermeınintlich unkatholischen
1er fokussiert auf einen neuzeitlichen Oder Sar ‚antichristlichen‘' Denkern der
1SS10ONS- und Bıldungsorden. D’Alzon Neuzeıt WIE ant oder Nietzsche
1st „Philosoph“ nıcht 11UTr ın dem ZUWE1- steht Für D’Alzon und dIie amılıe der
len VO  — Augustinus VO  — dem SC1INEe assumptionIistischen Gemeischaften
Theologie inspirıert 1st emeıinten 1st Bıldung JedenfTalls wesentliches
Sinn, wonach Philosophie als e  1e lement ihres (jJelstes und lenstes,

AU() ZUr Weishelt“ iıdentUsch 1st m1T7 dem Qass S1E heute weltweıt über 100 Bıl-390

Ordensleute und Freunde die wichtigs-
ten Orte im Leben D’Alzons: Paris, Ni-
mes und Rom. Aufgrund der schwachen 
Präsenz des Ordens in Deutschland ist 
hier die Aufmerksamkeit eher gering3. 
Dennoch ist das Jubiläum lohnender 
Anlass, den Ordensgründer in Erinne-
rung zu rufen, der v.a. auf den Gebieten 
der Bildung und der gesellschaftlichen 
Erneuerung aus christlichem Geist, der 
Ökumene, der Osteuropamission sowie 
des katholischen Journalismus und Pu-
blikationswesens Spuren hinterlassen 
hat. Seine Vision von Kontemplation 
und Aktion, eines Ordens, der in engem 
Kontakt zu Laiengemeinschaften, durch 
Bildung und Caritas, die Gesellschaft 
transformiert und ihr eine neue, christ-
liche Ordnung gibt, als Christsein in der 
Welt, ist von bleibender Größe. Freilich 
werden sich darin auch die Mitglieder 
vieler anderer Ordensgemeinschaften 
wiederfi nden; insbesondere sind die Pa-
rallelen zu den oft mit ähnlichen Zielen 
im 19. Jahrhundert neu gegründeten 
Kongregationen unübersehbar. 
Die folgenden Reflexionen erheben 
nicht den Anspruch, Leben und Werk 
D’Alzons und der Assumptionisten 
historisch-systematisch umfassend 
darzustellen, sondern beschränken sich 
auf einen ersten Überblick. Im Zentrum 
meines Interesses an D’Alzons Lebens-
werk steht die Wiederentdeckung der 
‚philosophischen‘ – und damit auch 
für die säkulare Welt bleibend rele-
vanten – Dimension des Ordenslebens, 
hier fokussiert auf einen neuzeitlichen 
Missions- und Bildungsorden. D’Alzon 
ist „Philosoph“ nicht nur in dem zuwei-
len von Augustinus – von dem seine 
Theologie inspiriert ist – gemeinten 
Sinn, wonach Philosophie als „Liebe 
zur Weisheit“ identisch ist mit dem 

Christentum, das Liebe zu Gott ist bzw. 
zur inkarnierten Weisheit in Chris-
tus, so dass in De vera religione (5,8) 
die „wahre Philosophie“ zur „wahren 
Religion“ wird, nämlich der christli-
chen. Damit aber läuft die Philosophie 
Gefahr, von der Religion überformt 
zu werden und ihre methodische und 
sachliche Eigenständigkeit zu verlieren, 
die Augustinus wie D’Alzon andernorts 
zumindest zu einem gewissen Grad und 
im Horizont der Harmonie von Glaube 
und Vernunft anerkennen4. D’Alzon 
ist durchaus bemüht, philosophisches 
Gedankengut aufzunehmen; als Au-
toritäten akzeptiert er Platon, Cicero, 
Augustinus, Thomas, Leibniz u.a.; er 
ist darüber hinaus an neueren Den-
kern interessiert, wenn er auch einigen 
– v.a. Voltaire – dezidiert ablehnend 
gegenübersteht. Vor allem aber ist er 
wahrer ‚Philosoph‘ in seinem Interesse 
an Bildung. Das mag überraschen, doch 
ursprünglich hatte Philosophie nichts 
von dem, was man heute oft mit ihr 
verbindet: den Charakter einer abs-
trakt-spekulativen Disziplin, die selbst 
in ihren ‚praktischen‘ Zweigen (wie 
Ethik) oft sehr ‚theoretisch‘ bleibt. Der 
Blick auf D’Alzon kann Anregung zur 
Refl exion über den stets aktuellen Mis-
sions- und Bildungsauftrag des Chris-
tentums sein, und es wird sich zeigen, 
dass der französische Ordensgründer 
in zuweilen überraschender Nähe nicht 
nur zu antiken Philosophen, sondern 
auch zu vermeintlich unkatholischen 
oder gar ‚antichristlichen‘ Denkern der 
Neuzeit wie I. Kant oder F. Nietzsche 
steht. Für D’Alzon und die Familie der 
assumptionistischen Gemeinschaften 
ist Bildung jedenfalls wesentliches 
Element ihres Geistes und Dienstes, so 
dass sie heute weltweit über 100 Bil-



dungsinstitutlonen WI1Ie chulen und &e1INe Neugestaltun der des TY1S-
entums ın Ce1nNer zunehmend emoöokra-Hochschulen hbetreiben. IIe folgenden

Überlegungen folgen STrOD den Lehbens- Uschen Gesellschaft suchten, dQarunter
phasen ZONS, OQıe sich geographisc V A. de amennaıs (1782-1835J), der

den 0.8. Zentralorten SC1INES Lehbens D’Alzon ZU geistlichen Mentor wurde. Ug ol UOUJU
festmachen lassen Paris, Kom, imes) Nachdem der Junge Adlıge zunächst mıt
S1e AMenen 1ler zugle1ic symbolısch als e1ner soldatischen arrlıere gellebäugelt
Bezugspunkte für wesentliche Motive hatte, schlen CT m1t Begınn des Jurastu-
SC1INES Denkens und Wirkens A1ums den rwartungen der amılıe

den äaltesten Sohn erecht werden.

Jugendzeit IN Frankreich Bereıts 1830 entschied CT allerdings
gegen den anfänglichen Wıderstandchristliche Transformation der

Gesellschaft der erm), der Hef empfunden gesell-
schaftlichen Verpflichtung nıcht als

Emmanuel D’Alzon wurde 1810 ın Le Soldat, Politnker Oder Beamter, sonNdern
1  an ın Südfrankreich eboren. Präa- als TIesSTer entsprechen. Ihe Wahl
en Kindheitsjahre verbrachte CT auf
chloss Lavagnac, dem „Versailles des
Languedoc“”, Wohnsitz der amılıe VO  —

$ che S1E (ür die polıtische
arrıere des aters alSs Abgeordneter
1873 ach arıs ZO Ort hbesuchte Je gedruckte AusgabeEmmanuel dQas Gymnasıum und begann
ein Jurastucdium (1828-1830) SUucd-
fIrankreich und arlıs stehen zunächst
(ür den bemerkenswerten Tamıllären

des Presterberufs 1st für D’Alzon 41S0OHintergrund: Der späatere Ordensgründer
wurde ın &e1INe begüterte adlıge amılıe keineswegs KRückzug AUS der Gesell-
hineingeboren, Ae sich über (1enNerano- schaft, sonNdern 1 Gegentell politischer
NCN 1m Staatscienst hervorgetan hatte Akt, Ihenst der In einem Te
ZONS Mutter wWar als überzeugte schreibht CT „Ich glaube fest, AQass AIie
OChrnstin wohltätg akUV. SO entwIickelte Welt urc und urc m1t christlichem
der Junge Emmanuel fIrüh en Interesse e1Is durc.  rungen werden IHU

Politik und SO71lalen Fragen. 1ese dernfalls wIird S1e auUuselnanderfallen.
Leidenschaft SOllte CT über TE We1- Und Oie Welt wIird A1esen e1ı1s 11UTr

ter pflegen; S1E wurde ZUT TITrebfeder VO  — Indıviduen mpfangen, AIie Sanz
SC1INES kırchlich-gesellschaftlichen EN- und Sar VO  — 1hm erfasst SINa und iıhn
agements, dQas sich allerdings anders ın en denkbaren Formen verkün-
gestaltete, als W Oie Eltern den hereIit SINd. Einıge Ae Welt
hatten. In arls hbesuchte D’Alzon zahl- 1sT böse, und ( mag se1n, Qass alsche
reiche Literarnsche und SO7Z7]ale Kreise Leidenschaften S1E VO uten al-
und kam ın Kontakt m1t herausragen- ten; ich glaube aber VOT a  em, Aass Ae
den katholischen Denkern SC1INer Zeıt, Welt unwıssend 1st Deshalb mMmUusSsSsen
OQıe 7 1 recht PrOSgTESSIV Wege für WIFTF S1P bılden, und ZWarT ın Worten, Ae 307391
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Hochschulen betreiben. – Die folgenden 
Überlegungen folgen grob den Lebens-
phasen D’Alzons, die sich geographisch 
an den o.g. Zentralorten seines Lebens 
festmachen lassen (Paris, Rom, Nimes). 
Sie dienen hier zugleich symbolisch als 
Bezugspunkte für wesentliche Motive 
seines Denkens und Wirkens. 

Jugendzeit in Frankreich: 
christliche Transformation der 
Gesellschaft 

Emmanuel D’Alzon wurde 1810 in Le 
Vigan in Südfrankreich geboren. Prä-
gende Kindheitsjahre verbrachte er auf 
Schloss Lavagnac, dem „Versailles des 
Languedoc“, Wohnsitz der Familie von 
1816-1823, ehe sie für die politische 
Karriere des Vaters als Abgeordneter 
1823 nach Paris zog. Dort besuchte 
Emmanuel das Gymnasium und begann 
ein Jurastudium (1828-1830). Süd-
frankreich und Paris stehen zunächst 
für den bemerkenswerten familiären 
Hintergrund: Der spätere Ordensgründer 
wurde in eine begüterte adlige Familie 
hineingeboren, die sich über Generatio-
nen im Staatsdienst hervorgetan hatte. 
D’Alzons Mutter war als überzeugte 
Christin wohltätig aktiv. So entwickelte 
der junge Emmanuel früh ein Interesse 
an Politik und sozialen Fragen. Diese 
Leidenschaft sollte er über Jahre wei-
ter pflegen; sie wurde zur Triebfeder 
seines kirchlich-gesellschaftlichen En-
gagements, das sich allerdings anders 
gestaltete, als es die Eltern erwartet 
hatten. In Paris besuchte D’Alzon zahl-
reiche literarische und soziale Kreise 
und kam in Kontakt mit herausragen-
den katholischen Denkern seiner Zeit, 
die – z.T. recht progressiv – Wege für 

eine Neugestaltung der Rolle des Chris-
tentums in einer zunehmend demokra-
tischen Gesellschaft suchten, darunter 
v.a. F. de Lamennais (1782-1835), der 
D’Alzon zum geistlichen Mentor wurde. 
Nachdem der junge Adlige zunächst mit 
einer soldatischen Karriere geliebäugelt 
hatte, schien er mit Beginn des Jurastu-
diums den Erwartungen der Familie an 
den ältesten Sohn gerecht zu werden. 
Bereits 1830 entschied er allerdings 
(gegen den anfänglichen Widerstand 
der Eltern), der tief empfunden gesell-
schaftlichen Verpflichtung nicht als 
Soldat, Politiker oder Beamter, sondern 
als Priester zu entsprechen. Die Wahl 

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

des Priesterberufs ist für D’Alzon also 
keineswegs Rückzug aus der Gesell-
schaft, sondern im Gegenteil politischer 
Akt, Dienst an der ‚Welt‘. In einem Brief 
schreibt er: „Ich glaube fest, dass die 
Welt durch und durch mit christlichem 
Geist durchdrungen werden muss; an-
dernfalls wird sie auseinanderfallen. 
Und die Welt wird diesen Geist nur 
von Individuen empfangen, die ganz 
und gar von ihm erfasst sind und ihn 
in allen denkbaren Formen zu verkün-
den bereit sind. Einige sagen, die Welt 
ist böse, und es mag sein, dass falsche 
Leidenschaften sie vom Guten abhal-
ten; ich glaube aber vor allem, dass die 
Welt unwissend ist. Deshalb müssen 
wir sie bilden, und zwar in Worten, die 



S1e verstehen kann“>. Der ]Junge SeM1- SINa OQıe Wege verschleden, auf denen
D’Alzon und Nietzsche Aiesen erlanrennNarıst ın sich C1INe erufung, OQıe

CT als „tefes Sehnen, SC1IN en der egegnen hoffen 111 AIie
Verteldigun der el1g1on welhen“ Gesellschaft urc Ke-Christlanisierung
hbeschrei hellen, letzterer traumt davon, Ae TISE
IIe [018 für die Zukunft der Gesell- Uurc C1Ne Cu«cC Philosophie und rein
schaft, OQie D’Alzon umtre1bt, rückt weltliche ;  e11g10N überwinden®. IIe
in Adurchaus ın eine, vIelleicht über- Strategien aher Sind hnlıch ZONS
raschende, Nähe SeEINEM ]Jüngeren eal, OQıe ‚Gesellschaft mi1t chrnstlichem
Zeıtgenossen Nietzsche (1844-1900), e1s durchwirken”, und OQıe TUuN-
der nıcht 11UrTr selbstproklamierter „ANn- dung SC1INer OÖrdensgemeinschaften, dIie
Uchrist“ 1St, sSsonNdern vIelleicht auch mi1t e1ner starken elonun des LLal-
„heimlicher Gottsucher“ (E 1ser)] enengagements NOC heute wIirksam ın
und JedenfTalls voller Respekt (ür AIie der VO  — den Assumptionisten gepfleg-
kulturellen Leistungen des chrıistlı- ten „Lay-Religious 1ance  “ geDaart
chen Ahbendlands un SCe1INer rden, 1st, steht hel Nietzsche der heute
iInsbesondere deren Verdienst Oie kaum hbeachtete Ausruf gegenüber:
Bewahrung des abendländischen Kul- „Wir werden wIeder Klöster brauchen,
turerbes. Nietzsche macht dQas he] er und wWITr werden dIie ersten Ffratres S11  0.
grundsätzlichen ın INnshtuhonNa- (KSB 3, 130) Ihe konkreten nhalte SsSind
Isiıerten ( hrnstentum 1mMmMer wIeder unterschledlich (bei Nietzsche wIrd der
eudlıc V..A. WEnnn CT ın Brefen chnst- Klostergedanke hald umgeformt ın den
1C Stäatten wWIe Klöster beschreı1bt, Taum e1iner ‚.Neuen adem1e  “ DE-
OQıe CT auf Keisen besucht; zudem lest mMeinsam 1st aher der unsch ach Ke-

und Transformation der GesellschafiCT m1T7 bBegelisterung QdQas Werk e1NES
Mitglieds des LAamennaıls-Kreıses Les und Ihrer Kultur Uurc OQıe Stra  Tra
Moines dAd’Occident VO  — de ONnTa- VO  — spirıtuell-intellektuellen (jemeıln-
embert‘. Vor em abher 1st hnlıch schaften, Qie AUS dem treben ach
1ImMOer VO  — den SO7Z]alen Umwälzungen Weisheit en, doch mıtten .ın der
des Jahrhunderts Für D’Alzon SsSind We agıeren und OQıe Massen hılden

Nietzsche hat AMesen Traum TEILIC nNI]ıEQas V.A. OQıe bürgerlich-sozlalistischen
Revoluthonen 18530, 18483, 1871 verwıirklichen können, D’Alzon schon:
und dIie Qamıt einhergehende akuları- Oie Assumptlonisten sollen Oie
satlon;: der Junge Nietzsche leidet V.A. e des Ordens „Männer der

dem eutsch-Französischen Krjeg Welt“ SCI1IN. Darüber hinaus ründet
1870/71, dem sıch ZWarT VOT ase Oder unterstutzt CI, E1ınsatz erneh-
AUS (WO CT &e1INe Professur ür tphilo- licher persönlicher Miıttel, zahlreiche
1€ angetreten atte) als Freiwilliger wohltätige /Zirkel und Einrichtungen, ın
für den Sanıtätschenst meldet, auf den denen sich &e1INe CeNTSTICHE Praägung der
CT aber nicht 11UTr als Patnot und 169S- Gesellschaft eriullen SOIl Ae ames de

la Miserncorde“ eın UusammMmMenschlussgegNeETr hlickt Von der übernatlionalen
Warte des gebildeten kEuropäers Söüieht begüterter Frauen ZU wec der
in m1t großer [028 AIie hbedroh- Unterstützung der rmen), ST Aloy-

AU°) Kultur des Abendlandes Natürlich Ss1UusSs-Gememinschaft und ST Stanıslas-392

sie verstehen kann“5. Der junge Semi-
narist fühlt in sich eine Berufung, die 
er als „tiefes Sehnen, sein Leben der 
Verteidigung der Religion zu weihen“ 
beschreibt6. 
Die Sorge für die Zukunft der Gesell-
schaft, die D’Alzon umtreibt, rückt 
ihn durchaus in eine, vielleicht über-
raschende, Nähe zu seinem jüngeren 
Zeitgenossen F. Nietzsche (1844-1900), 
der nicht nur selbstproklamierter „An-
tichrist“ ist, sondern vielleicht auch 
„heimlicher Gottsucher“ (E. Biser) 
und jedenfalls voller Respekt für die 
kulturellen Leistungen des christli-
chen Abendlands und seiner Orden, 
insbesondere deren Verdienst um die 
Bewahrung des abendländischen Kul-
turerbes. Nietzsche macht das – bei aller 
grundsätzlichen Kritik am institutiona-
lisierten Christentum – immer wieder 
deutlich, v.a. wenn er in Briefen christ-
liche Stätten wie Klöster beschreibt, 
die er auf Reisen besucht; zudem liest 
er mit Begeisterung das Werk eines 
Mitglieds des Lamennais-Kreises: Les 
Moines d’Occident von C. de Monta-
lembert7. Vor allem aber ist er ähnlich 
irritiert von den sozialen Umwälzungen 
des 19. Jahrhunderts. Für D’Alzon sind 
das v.a. die bürgerlich-sozialistischen 
Revolutionen (1789, 1830, 1848, 1871) 
und die damit einhergehende Säkulari-
sation; der junge Nietzsche leidet v.a. 
unter dem Deutsch-Französischen Krieg 
1870/71, zu dem er sich zwar von Basel 
aus (wo er eine Professur für Altphilo-
logie angetreten hatte) als Freiwilliger 
für den Sanitätsdienst meldet, auf den 
er aber nicht nur als Patriot und Kriegs-
gegner blickt. Von der übernationalen 
Warte des gebildeten Europäers sieht er 
ihn mit großer Sorge um die bedroh-
te Kultur des Abendlandes. Natürlich 

sind die Wege verschieden, auf denen 
D’Alzon und Nietzsche diesen Gefahren 
zu begegnen hoff en: ersterer will die 
Gesellschaft durch Re-Christianisierung 
heilen, letzterer träumt davon, die Krise 
durch eine neue Philosophie und rein 
weltliche ‚Religion‘ zu überwinden8. Die 
Strategien aber sind ähnlich: D‘Alzons 
Ideal, die „Gesellschaft mit christlichem 
Geist zu durchwirken“, und die Grün-
dung seiner Ordensgemeinschaften, die 
mit einer starken Betonung des Lai-
enengagements (noch heute wirksam in 
der von den Assumptionisten gepfl eg-
ten „Lay-Religious Alliance“) gepaart 
ist, steht bei Nietzsche der – heute 
kaum beachtete – Ausruf gegenüber: 
„Wir werden wieder Klöster brauchen, 
und wir werden die ersten fratres sein“ 
(KSB 3, 130). Die konkreten Inhalte sind 
unterschiedlich (bei Nietzsche wird der 
Klostergedanke bald umgeformt in den 
Traum einer „Neuen Akademie“), ge-
meinsam ist aber der Wunsch nach Re- 
und Transformation der Gesellschaft 
und ihrer Kultur durch die Strahlkraft 
von spirituell-intellektuellen Gemein-
schaften, die aus dem Streben nach 
Weisheit leben, doch mitten ‚in der 
Welt‘ agieren und die Massen bilden. 
Nietzsche hat diesen Traum freilich nie 
verwirklichen können, D’Alzon schon: 
die Assumptionisten sollen – so die 
erste Regel des Ordens – „Männer der 
Welt“ sein. Darüber hinaus gründet 
oder unterstützt er, unter Einsatz erheb-
licher persönlicher Mittel, zahlreiche 
wohltätige Zirkel und Einrichtungen, in 
denen sich eine christliche Prägung der 
Gesellschaft erfüllen soll: die „Dames de 
la Miséricorde“ (ein Zusammenschluss 
begüterter Frauen zum Zweck der 
Unterstützung der Armen), St. Aloy-
sius-Gemeinschaft und St. Stanislas-
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nGemeinschaft (1847 zum „Jugendapos-

tolat“ vereint), ein Mädchenasyl (1836), 
ein Waisenhaus für Jungen (1840), 
Jugend- und Sozialvereine, öffentli-
che Bibliotheken und Einrichtungen 
der Erwachsenenbildung für Arbeiter, 
Hausangestellte und Soldaten. Sein Ziel 
ist ein „Ausströmen des Geistes unter 
das Volk“. Zu diesem Zweck bemüht 
er sich schließlich auch um ein Feld, 
auf dem die Assumptionisten Pioniere 
werden und dem noch immer ihre große 
Aufmerksamkeit gehört: das „Apostolat 
der Presse“ und katholische Publikati-
onswesen; beispielhaft hierfür steht die 
1880 begonnene Zeitung La Croix sowie 
das 1870 gegründete und inzwischen 
weltweit tätige, größte katholische 
Verlagshaus Bayard Presse, das u.a. 
Dutzende von Zeitschriften verlegt und 
mit der Zeitschrift „Lenz“ (heute „plus 
Magazin“) und durch die Übernahme 
einiger Weltbild-Titel seit einigen Jah-
ren auch in Deutschland präsent ist. 
Ziel ist es, die christliche Botschaft mit 
geeigneten Veröff entlichungen zu un-
terstützen und so den christlichen Geist 
der Gesellschaft zu stärken.9 Der wohl 
wichtigste Aspekt des missionarischen 
Charismas der geistlichen Erneuerungs-
bemühungen D’Alzons ist bereits be-
rührt: Bildung in ihrem weitesten Sinn, 
weder als rein christlich-religiöse Erzie-
hung noch als bloß schulische Bildung. 
Ausgangspunkt und über Jahre Zent-
rum der Bildungsarbeit D’Alzons und 
der Assumptionisten ist Nimes (Kap. 3). 
Zuvor aber ist ein anderer, für das Ver-
ständnis D’Alzons und seiner Ziele als 
Ordensgründer wesentlicher Aspekt in 
den Blick zu nehmen, der sich geogra-
phisch (und als Lebensphase D‘Alzons) 
an Rom, dem Herz und Zentrum der 
Weltkirche, festmachen lässt.

Rom: Romzentrismus und 
Ökumene 

Im Zuge der politischen Unruhen kehrt 
die Familie 1830 nach Lavagnac zu-
rück, wo sich D’Alzons Wunsch verfes-
tigt, Priester zu werden. 1832 tritt er ins 
nahegelegene Seminar von Montpellier 
ein, ist aber bald von der Qualität der 
Ausbildung enttäuscht und setzt ab 
1833 seine Studien in Rom fort10. Rom 
bleibt auch später wichtig für D’Alzon, 
der oft hierher zurückkehrt, u.a. weil 
Pius IX. Interesse an seiner Ordensge-
meinschaft und deren missionarischen 
Aktivitäten zeigt (römische Kreise brin-
gen D’Alzon dazu, das orthodoxe Ost-
europa in den Blick zu nehmen, anstatt 
den ursprünglichen Plan der Arbeit im 
Nahen Osten weiterzuverfolgen. Zur 
Unterstützung der Missionsarbeit wer-
den 1865 die „Oblatinnen“ gegründet. 
Assumptionisten bleiben auch während 
des Kommunismus aktiv: Drei 1952 
in Bulgarien als Märtyrer gestorbene 
Patres wurden 2002 seliggesprochen). 
Zudem ist D’Alzon Konzilstheologe 
während des Ersten Vatikanums, Be-
rater und Vertreter seines Bischofs 
Plantier (in dieser Funktion hat er 
Anteil an der Kommissionsarbeit zum 
Unfehlbarkeitsdogma) und Organisator 
des internationalen Pressebüros.
Im Leben D’Alzons steht Rom für die 
Erfahrung der Universalität der Kirche. 
Seine strikte Ausrichtung auf Rom und 
Papst, unter deren Druck der Weihe-
kandidat 1834 (nach persönlichem Rin-
gen) auch die Abkehr von Lamennais 
vollzieht11, führt aber auch zu den aus 
heutiger Sicht eher irritierenden Aspek-
ten seines Denkens. Denn seine Vision 
von Ökumene, konkret motiviert durch 
die Begegnung mit den Hugenotten 



Südfrankreichs, zIelt Oft auf en hbloßes aktlon auf Ae ffenen Angriffe auf dIie
ekenren und Heimholen ın den Kırche, angesichts derer ('hrsten sich
der römIischen IC Das Papstamt 1st ın ilhrer Exw]IsStenz selhst edroht schen
1hm der eINzZ1Ig enkbare Schirm, MuUusSsStTenNnN. el mag der pMingstliche
dem dQas Ziel der Wiederherstellung der Mut, auf den D’Alzon wIederholt eZu
Iınhe1t der Weltkıirche erreicht werden nımmt, der unsch, für den Glauben
kann. Allerdings Iınden sich auch Stel- kämpfen und Ae IC verteldigen,
len wahrha ÖöOkumenischer Offenheit ktuell leiben D’Alzon wurde
und Respekt für Ae „Meinungen ande- Qa für „Soldat OChnsy und wahrer Kıtter
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CTI1LOTINMNES Spannungspotental. D’Alzon Erneuerung und C1INe realistische, Ohl-
S]eht sich 1m amp für Oie „Rechte wWOollende 1cC auf Ae Welt“ Nach dem
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vermelntlich säkulare Denker undpolarısiert zwıschen IC und Gesell-
schaft auf C1INe €e1ISE, OQıe OQıe Praäsenz Philosophen (z.B Kant) pauscha
(J01tes ın der vermeilntlich sSäkularen verurtellen.'* D’Alzon IDAr angstlich,
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Oott“ (TEA, 106); CT plan C1Ne Voltalre vercdammte und Ae staatlıchen
Gegenoffensive ZUT Keevangelisierung Unıversıtäten zugunsten katholischer
der Welt Den aps Söüieht CT el als Bildungseinrichtungen „zerstören  0.

wollte (IEA, 101) (hnsten steht mehr„General der Spıtze e1ner gewaltigen
ÄArme:  0. (TEA, 77) Natürlhich 1st Qas AUS Glaube und 7Zuversicht Qas
der ZeIlt verstehen, gerade 1 pPOSstre- Se1In und dIie 1e der VWIssen-

3A94 voluthonären Frankreich 1st ( V..A. Ke- schaften und Frkenntnisformen alle394

Südfrankreichs, zielt oft auf ein bloßes 
Bekehren und Heimholen in den Schoß 
der römischen Kirche. Das Papstamt ist 
ihm der einzig denkbare Schirm, unter 
dem das Ziel der Wiederherstellung der 
Einheit der Weltkirche erreicht werden 
kann. Allerdings fi nden sich auch Stel-
len wahrhaft ökumenischer Off enheit 
und Respekt für die „Meinungen ande-
rer“. So sagt D’Alzon in einer Rede an 
die Protestanten in Nimes: „Wir wollen 
volle Freiheit für alle; wir werden Ka-
tholiken bleiben, Ihr Protestanten.“ Hier 
sieht er die christlichen Konfessionen 
vereint im Kampf gegen den Unglauben 
und für eine „gesellschaftliche Umfor-
mung“ (TEA, 149f.).
Damit ist freilich ein nächstes Problem 
angesprochen: Neben dem Verhältnis 
zwischen den Konfessionen birgt das 
Verhältnis zwischen Kirche und Staat 
enormes Spannungspotential. D’Alzon 
sieht sich im Kampf für die „Rechte 
Gottes und der Kirche“, die den Rech-
ten des Staates und der Menschen 
gegenübergestellt werden. Der strenge 
Romzentrismus, Ultramontanismus und 
Antimodernismus, dem der junge Pries-
ter bald bedingungslos anhängt, weil er 
ihn als einzigen Weg aus der Krise sieht, 
polarisiert zwischen Kirche und Gesell-
schaft auf eine Weise, die die Präsenz 
Gottes in der vermeintlich säkularen 
„Welt“ leicht verkennen kann. D’Alzon 
benutzt die martialische Sprache der 
Kulturkämpfer des 19. Jahrhunderts; die 
„säkulare Gesellschaft“ sei im „Kampf 
gegen Gott“ (TEA, 106); er plant eine 
Gegenoff ensive zur Reevangelisierung 
der Welt: Den Papst sieht er dabei als 
„General an der Spitze einer gewaltigen 
Armee“ (TEA, 77). Natürlich ist das aus 
der Zeit zu verstehen, gerade im postre-
volutionären Frankreich ist es v.a. Re-

aktion auf die off enen Angriff e auf die 
Kirche, angesichts derer Christen sich 
in ihrer Existenz selbst bedroht sehen 
mussten. Dabei mag der pfingstliche 
Mut, auf den D’Alzon wiederholt Bezug 
nimmt, der Wunsch, für den Glauben zu 
kämpfen und die Kirche zu verteidigen, 
stets aktuell bleiben. D’Alzon wurde 
dafür „Soldat Christi und wahrer Ritter 
der Kirche“ genannt.12 Einige der damit 
einhergehenden Ideen aber sind aus der 
Sicht heutiger Theologie überholt. Den 
Nachfolgern D’Alzons ist das wohl be-
wusst. Assumptionisten des 20. und 21. 
Jahrhunderts leisten Großes auf dem 
Gebiet wahrer Ökumene (z.B. G. Tavard), 
und P. J.-M. Brochec A.A. schreibt: „Die 
Kirche hat heute Demokratie und die 
Unabhängigkeit des Staates akzep-
tiert, kulturelle Autonomie, Dialog mit 
nichtchristlichen Religionen, liturgische 
Erneuerung und eine realistische, wohl-
wollende Sicht auf die Welt.“ Nach dem 
Ordensmotto „Adveniat Regnum Tuum“ 
ist es das Ziel aller Kongregationen der 
Assumptionisten-Familie, „das Reich 
Gottes voranzubringen“: Das „aber be-
deutet heute nicht mehr nur, Menschen 
in den Schoß der Kirche zu bringen“.13 
Es war selbst im 19. Jahrhundert falsch, 
vermeintlich säkulare Denker und 
Philosophen (z.B. I. Kant) pauschal zu 
verurteilen.14 D’Alzon war zu ängstlich, 
wenn er Bücher, die „weder Gott noch 
die Jungfrau Maria noch die Heiligen 
erwähnen … unmoralische Literatur 
und giftigen Dreck“ nannte, wenn er 
Voltaire verdammte und die staatlichen 
Universitäten zugunsten katholischer 
Bildungseinrichtungen „zerstören“ 
wollte (TEA, 101). Christen steht mehr 
Glaube und Zuversicht an: das ganze 
Sein und die ganze Vielfalt der Wissen-
schaften und Erkenntnisformen – alle 



Formen, ın denen sich e1s manıfes- nısbestiummung zwıischen den hbeiden
1er SINa göttliche Schöpfung und Disziplinen veritrıitt inzwıischen auch
aben, OQıe SeNUtZL werden wollen dQas katholische Lehramt, z B ın es
ES SIDL allerdings tellen ın et atı0, Nr. Denn, OQıe einleiten-
ZONS Schriften, die 1in Grundbe- den Orte der Enzyklıka, „Glaube und Ug ol UOUJU
wusstsein AQdavon bezeugen, ETW. WEnnn Vernunft Sind WIE dIie hbeiden Flügel, mıt

mıt ac  Tuc betont, AQass Ae Prın- denen sich der Mensc  1C e1s ZUT

zıplen der Französischen Revolution Betrachtun der anrheı erheht“.
Freiheit, Gleichheit, Brüderlic  el
1m Grunde CNHNTISTICHE erte se]en, Nımes: Bildung ım welıltesten

Oder ın SC1INer Offenheit 1m 1C auf Inn des Begriffs”C1INe Uumfassende Bıldung, OQıe sıch AUS

„Respekt VOT der ahrheıt  66 nährt, AÄAm wıird Emmanuel
Qass D’Alzon den ‚theologischen‘ Wert D’Alzon ın der Privatkappelle VO

er akademıischen Disziplinen hbetont ardına Odeschalch]I für Qas Bıstum
(TEA, 26, 136) Wır können 1 (JeIste 1mes, en Domherr 1st, ZU

des hl natlus, abher auch zanlreiıcher TIestTer ewelnht. In 1MmMes 1st CT über
iIrühneuzeitlicher Naturforscher (z.B vVv.ıer Jahrzehnte und ]1er Bischö-

aley, Newton) erganzen, Qass fen (Titular-)Genalvikar. 1ler sgründet CT

letztlich auch OQıe heute Oft Tfälschlich 1845 SC1INE Schule (er übernimmt
als antagonistisch gesehenen Naturwı1s- QdQas kurz gegründete „College
senschaften ITheo-Logie SC1IN können: de l’Assomption  “ und 1 selhben Jahr,
Wenn ott der Allschöpfer 1Sst, dQann ZUT Unterstützung der Bıldungsarbelit,
lässt sıch „Gott ın en Dingen iinden“, OQıe Kongregatıon der Augustiner-As-
dQann Ta alle Wissenschaft als TIOTF- sumpüonIsten. ** Von Anfang 1st 0S

schung der Schöpfung ZUT „größeren ıhm aher wichtig, auch alen als Lehrer
Ehre (J01te: he]l. > D’Alzon selhst VOCI- einzustellen. D’Alzon aı dQas College
wendet Aiesen edanken ın der ersten während der ersten ZWO TE selhst

und eht ın 1MmMes hıs SCEINemM TodVerfassung SC1INer Kongregatıon VO  —

1855°°, un CT esteht darauf, Qass
DAlzon InNıHNIEerT und unterstutzt nıchtPhilosophie SeEInNen chulen elehrt

werde, „denn WIT brauchen Verstän- UT, WIE ın Kap skizzlert, zahlreiche
digkeit“ (TEA, 93) Leider verwendet er tatıger Nächstenliebe, sonNdern CT

Qas unglückliche scholastische Bild, Söüieht auch Bıldung selhst als „Akt der
Nächstenhebe“ In SCe1INer Ordensver-dQas Ae Philosophie der Theologie 11UTr

als ncıilla hbelordnet (TEA, 134) anTts fassung wIrd S1P als erstes der „Werke,
urc Oie WIT dQas Gottesreich CT —Version T1 ( hesser‘ Philosophie mag

„M gd“ der Theologie se1n, abher Aiese weıtern suchen“ SeENaANNLT. „Das Leh-
ICN, verstanden 1 weIıtesten Sinn desMagd ra der Theologie „die Fackel

..  vor“”, S1bt der theologischen Reflexion Begriffs“ 41S0O nicht 11UTr als Ormale
4IS0O Qie Leuc  raft der Vernunft!/: Bıldung ın Schule und Hochschule
S1e kann Instrumental se1n, nicht abher wIrd SOM ZU!r SOzlalen und IMSSIONA-
als hbloß AQenstbarer ntertan, sSsoNdern rmnschen Aufgabe (TEA, 29) In a ]] dem
ın voller AÄAutonomıie 1ese Verhält- 1sT Ae eiıstige Verwandtschaft D’Alzons CS 15395
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nFormen, in denen sich Geist manifes-

tiert – sind göttliche Schöpfung und 
Gaben, die genutzt werden wollen. 
Es gibt allerdings genug Stellen in 
D’Alzons Schriften, die ein Grundbe-
wusstsein davon bezeugen, etwa wenn 
er mit Nachdruck betont, dass die Prin-
zipien der Französischen Revolution 
– Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
– im Grunde christliche Werte seien, 
oder in seiner Off enheit im Blick auf 
eine umfassende Bildung, die sich aus 
„Respekt vor der Wahrheit“ nährt, so 
dass D‘Alzon den ‚theologischen‘ Wert 
aller akademischen Disziplinen betont 
(TEA, 26, 136). Wir können – im Geiste 
des hl. Ignatius, aber auch zahlreicher 
frühneuzeitlicher Naturforscher (z.B. 
W. Paley, I. Newton) – ergänzen, dass 
letztlich auch die heute oft fälschlich 
als antagonistisch gesehenen Naturwis-
senschaften Theo-Logie sein können: 
Wenn Gott der Allschöpfer ist, dann 
lässt sich „Gott in allen Dingen fi nden“, 
dann trägt alle Wissenschaft als Erfor-
schung der Schöpfung zur „größeren 
Ehre Gottes“ bei.15 D’Alzon selbst ver-
wendet diesen Gedanken in der ersten 
Verfassung seiner Kongregation von 
185516, und er besteht darauf, dass 
Philosophie an seinen Schulen gelehrt 
werde, „denn wir brauchen Verstän-
digkeit“ (TEA, 93). Leider verwendet 
er das unglückliche scholastische Bild, 
das die Philosophie der Theologie nur 
als ancilla beiordnet (TEA, 134). Kants 
Version triff t es besser: Philosophie mag 
„Magd“ der Theologie sein, aber diese 
Magd trägt der Theologie „die Fackel 
vor“, gibt der theologischen Refl exion 
also die Leuchtkraft der Vernunft17: 
Sie kann instrumental sein, nicht aber 
als bloß dienstbarer Untertan, sondern 
in voller Autonomie. Diese Verhält-

nisbestimmung zwischen den beiden 
Disziplinen vertritt inzwischen auch 
das katholische Lehramt, z.B. in Fides 
et Ratio, Nr. 76. Denn, so die einleiten-
den Worte der Enzyklika, „Glaube und 
Vernunft sind wie die beiden Flügel, mit 
denen sich der menschliche Geist zur 
Betrachtung der Wahrheit erhebt“.

Nimes: Bildung „im weitesten 
Sinn des Begriff s“ 

Am 26 .12 .1834 wird  Emmanuel 
D’Alzon in der Privatkappelle von 
Kardinal Odeschalchi für das Bistum 
Nimes, wo ein Onkel Domherr ist, zum 
Priester geweiht. In Nimes ist er über 
vier Jahrzehnte und unter vier Bischö-
fen (Titular-)Genalvikar. Hier gründet er 
1845 seine erste Schule (er übernimmt 
das kurz zuvor gegründete „Collège 
de l’Assomption“) und im selben Jahr, 
zur Unterstützung der Bildungsarbeit, 
die Kongregation der Augustiner-As-
sumptionisten.18 Von Anfang an ist es 
ihm aber wichtig, auch Laien als Lehrer 
einzustellen. D’Alzon leitet das Collège 
während der ersten zwölf Jahre selbst 
und lebt in Nimes bis zu seinem Tod am 
21.11.1880. 
D‘Alzon initiiert und unterstützt nicht 
nur, wie in Kap. 1 skizziert, zahlreiche 
Werke tätiger Nächstenliebe, sondern er 
sieht auch Bildung selbst als „Akt der 
Nächstenliebe“. In seiner Ordensver-
fassung wird sie als erstes der „Werke, 
durch die wir das Gottesreich zu er-
weitern suchen“ genannt. „Das Leh-
ren, verstanden im weitesten Sinn des 
Begriff s“ – also nicht nur als formale 
Bildung in Schule und Hochschule – 
wird somit zur sozialen und missiona-
rischen Aufgabe (TEA, 29). In all dem 
ist die geistige Verwandtschaft D’Alzons 



anderen katholischen chul- und Bel a ]] dem lässt sich D’Alzon VO

Missionsorden und ewegungen OlTIeN- Augusuns edanken inspirleren, Qass
sichtlich, besonders den zanlreichen ‚Nächstenliebe leh endiger USdruc
Neugründungen des Jahrhunderts, VO Glaube un oIlnun lst  0. un
deren Hauptcharısma und apostolischer Qass sich -  1€ ın aten hbeweıst“ (IEA
Ihenst Oft dIie Bıldungsarbeit 1sT aru- 114, 87) D’Alzon eht Alesen usamı-
hber hinaus stehen OQıe Kongregatlionen menhang der theologischen ugenden;
und Gesellschaften ZONS ın Zeıtgenossen Sind voller KRespekt, Qass
Verwandtschaft m1T7 den geistlichen CT „WIrklich SeEINeN Glauben urc SC1INE
Rıtterorden, Laiengemeinschaften und er zeigte”. Von Irüher Jugend
auch den Säkularinsttuten NEUCIEN übt der Junge Adlıge Verzicht auf OQıe
Datums, deren „Apostolat dIie Welt 1st”, Annehmlichkeiten des Reichtums und
WIE 0S z B OQıe Brüderrege des eut- Standesprivilegien. ” Als Testier he-
schen Ordens Tasst (Nr. 1) eister CT OQıe Massen SC1INES
ZONS unermüdhicher E1ınsatz für OQıe eidenschaftlichen persönlichen E1ınNsaTt-
Bıldung der Gesellschaft umfasst VOCI- Z wIrd CT „Paulus VOT Sücdfrankreich‘
schledene Bereiche: genannt““” un hald wIıird ıhm QdQas

chulen (währen CT zunächst 1m Bischofsamt angetragen. Doch erneut
tradınonellen Sinn chulen für slıiegen emu un Bescheidenheit;:
OQıe er der gesellschaftliıche El1- D’Alzon S1DL nicht 11UT 1in hbeträchtlı-
ten dachte, galt SCINE Aufmerksam- ches FPrıivatvermögen für SC1IN M1SS10-
keit hald den weni1ger begüterten, narısches Werk, sSsonNdern CT verzichtet
bıldungsfernen Schichten) wIederholt auch auf höhere kiırchliche
OQıe Ssoß. ‚Alumnate”‘, &e1iNe kleiner Ehren.“ Prıvate Gelübde, die D’Alzon

1844 ın urn und 1845 ın der Parnserem1nare, denen Pnesterberuf
Interess]ierte Jungen MNnanzlell FÜNS- IC Oftlre ame des VIictolres ablegt,
t1g OQie Hochschulreife erwerben bekräftigen Qi]ese Entscheidung ür
konnten, ohne Qass S1P sıch JE einem evangelische Einfac  el
besonderen TuC ausgesetzt sahen, ZONS Bildungsanstrengungen SINa
Assumptlioniısten werden diese VO  — FPrinzıplen» VO denen
Freiheilt wurde D’Alzon hoch an geE- vIiele inspirlerend und zu  e1IC
rechnet, und Qa zahlreiche Alumnen wahrna ‚philosophisch‘’ SINd. enn
anderen en hbeitraten oder IHOÖZe- Philosophie 1sT keine ahstrakte VWIssen-
sanprlester wurden, INan VO  — schaft, SsoNdern S11 Ihren Anfängen ın
D’Alzon, CT habe die „Iranzösische der sgrlechisch-römischen Kultur, VO  —

Kırche ebildet” den Vorsokratnikermn hıs den eilen1ıS-
Formen der Erwachsenenbildun Uschen chulen, praktisch-existentielle
(z.B für ArbeIiter und oldaten: Qazu Lebensform ars yitae), &e1INe integrative

Art un else, dQas wahre Potenzlal7a auch OQıe ründun VOT Bıblio-
theken SOWI1E der Türverkauf VO des Menschseins entwIickeln un
,  u Büchern“, den Kollegschüler ein „geprüftes en  6 (Sokrates)
und Ordenskandıdaten übernah- führen ın Disziplın, Verantwortlich-
men). keıt, Vernünftugkeıit, OQıe Balance ZW1-
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zu anderen katholischen Schul- und 
Missionsorden und Bewegungen off en-
sichtlich, besonders zu den zahlreichen 
Neugründungen des 19. Jahrhunderts, 
deren Hauptcharisma und apostolischer 
Dienst oft die Bildungsarbeit ist. Darü-
ber hinaus stehen die Kongregationen 
und Gesellschaften D’Alzons in enger 
Verwandtschaft mit den geistlichen 
Ritterorden, Laiengemeinschaften und 
auch den Säkularinstituten neueren 
Datums, deren „Apostolat die Welt ist“, 
wie es z.B. die Brüderregel des Deut-
schen Ordens fasst (Nr. 1). 
D’Alzons unermüdlicher Einsatz für die 
Bildung der Gesellschaft umfasst ver-
schiedene Bereiche: 
• Schulen (während er zunächst im 

traditionellen Sinn an Schulen für 
die Kinder der gesellschaftliche Eli-
ten dachte, galt seine Aufmerksam-
keit bald den weniger begüterten, 
bildungsfernen Schichten) 

• die sog. ‚Alumnate‘, eine Art kleiner 
Seminare, an denen am Priesterberuf 
interessierte Jungen fi nanziell güns-
tig die Hochschulreife erwerben 
konnten, ohne dass sie sich je einem 
besonderen Druck ausgesetzt sahen, 
Assumptionisten zu werden (diese 
Freiheit wurde D’Alzon hoch ange-
rechnet, und da zahlreiche Alumnen 
anderen Orden beitraten oder Diöze-
sanpriester wurden, sagte man von 
D‘Alzon, er habe die „französische 
Kirche gebildet“)

• Formen der Erwachsenenbildung 
(z.B. für Arbeiter und Soldaten; dazu 
zählt auch die Gründung von Biblio-
theken sowie der Türverkauf von 
„guten Büchern“, den Kollegschüler 
und Ordenskandidaten übernah-
men).

Bei all dem lässt sich D’Alzon von 
Augustins Gedanken inspirieren, dass 
„Nächstenliebe lebendiger Ausdruck 
von Glaube und Hoffnung ist“ und 
dass sich „Liebe in Taten beweist“ (TEA 
114, 87). D’Alzon lebt diesen Zusam-
menhang der theologischen Tugenden; 
Zeitgenossen sind voller Respekt, dass 
er „wirklich seinen Glauben durch seine 
Werke zeigte“. Von früher Jugend an 
übt der junge Adlige Verzicht auf die 
Annehmlichkeiten des Reichtums und 
Standesprivilegien.19 Als Priester be-
geistert er die Massen – wegen seines 
leidenschaftlichen persönlichen Einsat-
zes wird er „Paulus von Südfrankreich“ 
genannt20 –, und bald wird ihm das 
Bischofsamt angetragen. Doch erneut 
siegen Demut und Bescheidenheit; 
D’Alzon gibt nicht nur ein beträchtli-
ches Privatvermögen für sein missio-
narisches Werk, sondern er verzichtet 
wiederholt auch auf höhere kirchliche 
Ehren.21 Private Gelübde, die D‘Alzon 
1844 in Turin und 1845 in der Pariser 
Kirche Notre Dame des Victoires ablegt, 
bekräftigen diese Entscheidung für 
evangelische Einfachheit. 
D’Alzons Bildungsanstrengungen sind 
von Prinzipien getragen, von denen 
viele inspirierend – und zugleich 
wahrhaft ‚philosophisch‘ – sind. Denn 
Philosophie ist keine abstrakte Wissen-
schaft, sondern seit ihren Anfängen in 
der griechisch-römischen Kultur, von 
den Vorsokratikern bis zu den hellenis-
tischen Schulen, praktisch-existentielle 
Lebensform (ars vitae), eine integrative 
Art und Weise, das wahre Potenzial 
des Menschseins zu entwickeln und 
ein „geprüftes Leben“ (Sokrates) zu 
führen: in Disziplin, Verantwortlich-
keit, Vernünftigkeit, die Balance zwi-
schen sapientialer Kontemplation und 



asketsch-ethischer Praxı]s wahrend, 1 Sinn bloßen, fremdcdbestimmenden
Modellierens, sondern vielmehr alssinnschöpfend, aul der uc ach

Seelenfneden und wanhrha mensch- Freilegung dessen, WaSs als Potenz]lal
lıcher Glückseligkeıt. Sokrates un hereıts verborgen ın Ihnen angele 1st
SCI1INEe chüler nehmen AIie delphisch- vgl Politeia 377a/b) Und D’Alzon (1 — Ug ol UOUJU
pythiıschen Leitsprüche „Erkenne Dich anz AIieses Bıld &e1iNe hıblische 1
selbst!”, „Werde, Was Du hıst“ und „Al- MenNsS1ON* Unternchten Süjeht CT als (mit)
les ın Mal Zzu Anlass Ihres 110- schöpferischen Akt (TEA, 84) e  en
sophlerens, und S1P werden nıcht müde, Ae heute Oft übliche Fokusslerung VOTl

Oie integrale VO  — Bildung und chul- und Hochschulbildun auf den
Erziehung als wahre Menschwerdun Arbeitsmarkt, auf dem Mitarbeiter

hbetonen. arın folgen Ihnen späatere „.human FESOUTCES werden und selhst
Philosophen, H ın Oder außerhalb der Ae 11UTr außerkurrikular vermitteln-
katholischen TIradıtlon (bis Kant, den „Schlüsselqualifikatione  6 WwI1e
Nietzsche SOWIE zanlreichen Pädago- Sozlalfähigkeit USW.) 1 Horzont hes-
gen ın Neuzeıt und Gegenwart).““ IIe Karnerechancen bestimmt werden,
Grechen en Adiıes ın lhren ul- kämpft D’Alzon für AIie Überzeugung,
gemeinschaften, Oie der uc ach Aass Bıldung nıcht auf hbloßes „Ka
anrheı und Weisheit Sew1ldmet SINd: reduzleren 1st (TEA, 98) SIe hat
CNTSTICHE Mönche Seizen 0S ın einem TUN! und Ziel fern SOLIC beschränk-

Kontext fort, Qass eiwa für ter Verzweckung. S1e 1st nıcht 11UTr „e1IN
Augustinus und enedl Qas Kloster Weg, bestimmite Fähl  elten CTIWEEI-

ZU!T schola ('hrista wırd (RB, Prolog). Das ben, dIie I1Nan für dIie arrıere braucht;
wiırkt gerade ın Klosterschulen und, V..A. WIFTF MmMUSSeN ihr en höheres Ziel e  en
1m nordamenrnkanıschen Kaum, auch moralische Formung auf der rundlage
den katholischen 1beral AYTS colleges klarer FPrinzıplen, OQıe auf Ce1ner rel1g1-
und Ihren Gemeinschaften VO  — Profes- Osen anrneı ruhen und unNns Ur

(z.T. Ordensleuten) und Studenten geben”.““ „WIr MmMUuSsSen uUNSCIC ]Jungen
Menschen m1t Nachdruck Oft (üh-hıs ın Ae heutlge ZeIlt hiınein darunter

Qas Assumption College ın Worcester FTCN, S1P VOTl em befrelen, Was Talsch
(Massachusetts), m1t dessen ründun 1st, S1e ZUT anrheı erheben, auf Qass
Ale ssumptlonısten 1904 ZONS S1P Gefäßen der anrneı werden, S1P
Taum der Errichtung e1ıner „Irelen”, überzeugen, AQass nıchts als dIie anrheı
katholischen Unıversıität eriullien. wIrklich und gul IsStT  06 (TEA, 94) D’Alzon
Einiıge der pädagogischen Prinzıplen seht ( umfassendes Wıssen, Qas ın
DAlzons SeJen 1m Folgenden skIı77]1ert“. Weinsheit mündet, 41S0O praktisch-ethisc

WITd. In Ad1esem SInnn 1st z B Ce1INES derGrundlegend 1st der Gedanke, Qass Bıl-
dung niıcht 11UT Information, sondern Bıldungsziele des Assumption College,
Transformaton der ganzen Person ın Studenten krnüschen und engagler-
ilhrer leib-seelisch-geistigen Ganzheit ten Bürgern und verantwortungsvollen
1Sst, 4ISO „Charakterbildung”. D’Alzon Menschen auszubilden, dIie „COMPaSSI1-
verwendet Qas platonische Bıld des SPTVICE  0. und „Choughtful cINZeN-
Lehrers, der WIE en Bildhauer aglert 6 elsten. D’Alzon selhst TmMUNTEerTT
der SC1INE chüler 41S0O formt, nıcht aher SC1INE chüler, sich karıtatıv betätugen 34 /397
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nasketisch-ethischer Praxis wahrend, 

sinnschöpfend, auf der Suche nach 
Seelenfrieden und wahrhaft mensch-
licher Glückseligkeit. Sokrates und 
seine Schüler nehmen die delphisch-
pythischen Leitsprüche „Erkenne Dich 
selbst!“, „Werde, was Du bist“ und „Al-
les in Maßen!“ zum Anlass ihres Philo-
sophierens, und sie werden nicht müde, 
die integrale Rolle von Bildung und 
Erziehung als wahre Menschwerdung 
zu betonen. Darin folgen ihnen spätere 
Philosophen, ob in oder außerhalb der 
katholischen Tradition (bis zu Kant, 
Nietzsche sowie zahlreichen Pädago-
gen in Neuzeit und Gegenwart).22 Die 
Griechen leben dies in ihren Schul-
gemeinschaften, die der Suche nach 
Wahrheit und Weisheit gewidmet sind; 
christliche Mönche setzen es in einem 
neuen Kontext fort, so dass etwa für 
Augustinus und Benedikt das Kloster 
zur schola Christi wird (RB, Prolog). Das 
wirkt gerade in Klosterschulen und, v.a. 
im nordamerikanischen Raum, auch an 
den katholischen liberal arts colleges 
und ihren Gemeinschaften von Profes-
soren (z.T. Ordensleuten) und Studenten 
bis in die heutige Zeit hinein – darunter 
das Assumption College in Worcester 
(Massachusetts), mit dessen Gründung 
die Assumptionisten 1904 D’Alzons 
Traum der Errichtung einer „freien“, 
katholischen Universität erfüllen. 
Einige der pädagogischen Prinzipien 
D’Alzons seien im Folgenden skizziert23. 
Grundlegend ist der Gedanke, dass Bil-
dung nicht nur Information, sondern 
Transformation der ganzen Person in 
ihrer leib-seelisch-geistigen Ganzheit 
ist, also „Charakterbildung“. D’Alzon 
verwendet das platonische Bild des 
Lehrers, der wie ein Bildhauer agiert – 
der seine Schüler also formt, nicht aber 

im Sinn bloßen, fremdbestimmenden 
Modellierens, sondern vielmehr als 
Freilegung dessen, was als Potenzial 
bereits verborgen in ihnen angelegt ist 
(vgl. Politeia 377a/b). Und D’Alzon er-
gänzt dieses Bild um eine biblische Di-
mension: Unterrichten sieht er als (mit)
schöpferischen Akt (TEA, 84). Gegen 
die heute oft übliche Fokussierung von 
Schul- und Hochschulbildung auf den 
Arbeitsmarkt, auf dem Mitarbeiter zu 
„human resources“ werden und selbst 
die nur außerkurrikular zu vermitteln-
den „Schlüsselqualifikationen“ (wie 
Sozialfähigkeit usw.) im Horizont bes-
serer Karrierechancen bestimmt werden, 
kämpft D’Alzon für die Überzeugung, 
dass Bildung nicht auf bloßes „Kalkül“ 
zu reduzieren ist (TEA, 98). Sie hat 
Grund und Ziel fern solch beschränk-
ter Verzweckung. Sie ist nicht nur „ein 
Weg, bestimmte Fähigkeiten zu erwer-
ben, die man für die Karriere braucht; 
wir müssen ihr ein höheres Ziel geben: 
moralische Formung auf der Grundlage 
klarer Prinzipien, die auf einer religi-
ösen Wahrheit ruhen und uns Würde 
geben“.24 „Wir müssen unsere jungen 
Menschen mit Nachdruck zu Gott füh-
ren, sie von allem befreien, was falsch 
ist, sie zur Wahrheit erheben, auf dass 
sie zu Gefäßen der Wahrheit werden, sie 
überzeugen, dass nichts als die Wahrheit 
wirklich und gut ist“ (TEA, 94). D’Alzon 
geht es um umfassendes Wissen, das in 
Weisheit mündet, also praktisch-ethisch 
wird. In diesem Sinn ist z.B. eines der 
Bildungsziele des Assumption College, 
Studenten zu kritischen und engagier-
ten Bürgern und verantwortungsvollen 
Menschen auszubilden, die „compassi-
onate service“ und „thoughtful citizen-
ship“ leisten. D’Alzon selbst ermunterte 
seine Schüler, sich karitativ zu betätigen 



formaton der Geistseele des Menschen(z.B ın den Vinzenzgesellschaften), und
och heute absolvieren chüler und ehben doch nıcht ohne Information AUS-

Studenten assumptionistischer EFlıN- kommt, &e1INe SsOolde Grundlage des
richtungen Jährlic Tausende tunden Lernens und diszıplınlert-engaglerten
gemeInnütziger Tätı  elten. Stuclerens. „Unterrichten 1st Qas VOTI-

Das Ziel umfassender Bıldung zü  1C  e Instrument, chüler
hbesonderer Beachtung der moralischen formen”, Ssagt D’Alzon un SstT1mmt
Erziehung und Charakterformung 1st el Sanz m1t Soökrates überein; denn
Urelement philosophischer 1  ungSs- 1in sOkratischer Dialog 1sT ehben nicht
entwürfe VOT der Antike hıs ZU!r egeN- 11UTr Austausch un-gebildeter Meıiınun-
wart und wırd ın etzter Zeıit auch ın gen, ın dem Qas Diskuteren als
SC1INeTr theologisch-relig1ösen Dimens1- Selhbstzwec anstelle des Lernens Tatle

wIederentdeckt. ES <allı och Iimmer, Sokrates, dessen Methode Oft als Ur-
Was D’Alzon 1871 feststellt „Wir en hıld Ce1INES ffenen Bıldungsdialogs und
tragischerweilse 1 amen der Toleranz ‚.herrschaftsfreien Diskurses‘ J. aDer-
Qas Lehren herabgewürdigt un mas]) esehen wird, esteht darauf, AQass
SeEINeN sublımen und mMISSIONAaTISChen Lernen un Lehren nıcht ohne are
('harakter ebracht; dem Mantel Struktur und „Seelenführung” Phaid-
rel1g1öser Toleranz wurde er Glaube YTOS 271C) auUuskommMen und Qass ihre
helselte geschafft” (TEA, 100) Bildung Voraussetzung Wiıssen 1sT Alkibi-
1st lhrer rel1g1ösen Gehalte entleert Aades I, 107)
worden; Qass der Mensch SC1INer alur Ihe gegenwärtig weltweIit eobach-
ach hHOMO relgiosus 1st, era ın Ver- tende und Oft schr polıtische [)1IS-
gessenhelt, und auch dIie metaphysische kussion über OQıe katholische IdenUtät
Dimension des e1ns insgesamt spielt ın kırc  I1Cher Bildungseinrichtungen, ın
vIielen Biıldungsentwürfen keine denen sich konservaltıve und 1l1Derale
mehr. amın au Bıldung Gefahr, 1h- Kräfte 11 - und außerhalb des Ilrch-
IcNh run OÖrilenterungshorizont und lıchen Spektrums gegenüberstehen,
eigentlichen ern verheren. TEILC konzentrnert sıch ın den USAÄA nıcht
1st Qas Problem mIttierweIise erkannt“, 11UTr auf (vermeıntliche) Einschränkun-
un *S SIDL Nischen, ın denen e1nNe gen akademischer Freiheıt, sondern
umfassende Bildung ewahrt wurde, Offenhbart auch 1in Ueigehendes M1SS-
insbesondere ın der eNNSTICHEN TIradıt1- verständnIs dessen, WaSs „11beral arts

und den 1beral AYFES colleges der educatlon“ eigentlich meın ES wırd
USAÄA auch 1m Universitätsbereich: dort Oft auf C1INe „Nberal educatlon“ 1m SInnn
hat Jeder tudent (meist ın den ersten e1iner estimmten politischen Agenda
ZWwWEeI Studienjahren en humanıstisches reduzlert, auf absolute, unstruktunerte

Freiheit der Studenten ın iIhrer Fächer-„COIC eurrmnculum“ absolvieren, Qas
der „general educatlon“ Qiıent un ahl €] übersieht INanl, Qass Junge
mi1t e1ıner ischun AUS symnaslaler Menschen 11UT dQann einen „kriıtischen

(Jeist“” entwickeln können Qas YTklärteOberstufe und „stud1ıum generale”
vergleichen 1sSt. Bıldungszie er Beteil1  en WEn

Nun hbleibt beachten, Qass &e1INe hO- S1E &e1inNne sollde Wissensgrundlage ha-
C Istisch-humanıistusche Bildungs- Trans- ben ugle1ic wırd Oft en mocıischer398

(z.B. in den Vinzenzgesellschaften), und 
noch heute absolvieren Schüler und 
Studenten assumptionistischer Ein-
richtungen jährlich Tausende Stunden 
gemeinnütziger Tätigkeiten. 
Das Ziel umfassender Bildung unter 
besonderer Beachtung der moralischen 
Erziehung und Charakterformung ist 
Urelement philosophischer Bildungs-
entwürfe von der Antike bis zur Gegen-
wart und wird in letzter Zeit auch in 
seiner theologisch-religiösen Dimensi-
on wiederentdeckt. Es gilt noch immer, 
was D’Alzon 1871 feststellt: „Wir haben 
tragischerweise im Namen der Toleranz 
das Lehren herabgewürdigt und um 
seinen sublimen und missionarischen 
Charakter gebracht; unter dem Mantel 
religiöser Toleranz wurde aller Glaube 
beiseite geschaff t“ (TEA, 100). Bildung 
ist ihrer religiösen Gehalte entleert 
worden; dass der Mensch seiner Natur 
nach homo religiosus ist, gerät in Ver-
gessenheit, und auch die metaphysische 
Dimension des Seins insgesamt spielt in 
vielen Bildungsentwürfen keine Rolle 
mehr. Damit läuft Bildung Gefahr, ih-
ren Grund, Orientierungshorizont und 
eigentlichen Kern zu verlieren. Freilich 
ist das Problem mittlerweise erkannt25, 
und es gibt Nischen, in denen eine 
umfassende Bildung bewahrt wurde, 
insbesondere in der christlichen Traditi-
on – und an den liberal arts colleges der 
USA auch im Universitätsbereich; dort 
hat jeder Student (meist in den ersten 
zwei Studienjahren) ein humanistisches 
„core curriculum“ zu absolvieren, das 
der „general education“ dient und 
mit einer Mischung aus gymnasialer 
Oberstufe und „studium generale“ zu 
vergleichen ist. 
Nun bleibt zu beachten, dass eine ho-
listisch-humanistische Bildungs-Trans-

formation der Geistseele des Menschen 
eben doch nicht ohne Information aus-
kommt, d.h. eine solide Grundlage des 
Lernens und diszipliniert-engagierten 
Studierens. „Unterrichten ist das vor-
zügliche Instrument, um Schüler zu 
formen“, sagt D’Alzon und stimmt 
dabei ganz mit Sokrates überein; denn 
ein sokratischer Dialog ist eben nicht 
nur Austausch un-gebildeter Meinun-
gen, in dem das bloße Diskutieren als 
Selbstzweck anstelle des Lernens träte. 
Sokrates, dessen Methode oft als Ur-
bild eines off enen Bildungsdialogs und 
‚herrschaftsfreien Diskurses‘ (J. Haber-
mas) gesehen wird, besteht darauf, dass 
Lernen und Lehren nicht ohne klare 
Struktur und „Seelenführung“ (Phaid-
ros 271c) auskommen und dass ihre 
erste Voraussetzung Wissen ist (Alkibi-
ades I, 107).
Die gegenwärtig weltweit zu beobach-
tende – und oft sehr politische – Dis-
kussion über die katholische Identität 
kirchlicher Bildungseinrichtungen, in 
denen sich konservative und liberale 
Kräfte in- und außerhalb des kirch-
lichen Spektrums gegenüberstehen, 
konzentriert sich in den USA nicht 
nur auf (vermeintliche) Einschränkun-
gen akademischer Freiheit, sondern 
off enbart auch ein tiefgehendes Miss-
verständnis dessen, was „liberal arts 
education“ eigentlich meint. Es wird 
oft auf eine „liberal education“ im Sinn 
einer bestimmten politischen Agenda 
reduziert, auf absolute, unstrukturierte 
Freiheit der Studenten in ihrer Fächer-
wahl. Dabei übersieht man, dass junge 
Menschen nur dann einen „kritischen 
Geist“ entwickeln können – das erklärte 
Bildungsziel aller Beteiligten –, wenn 
sie eine solide Wissensgrundlage ha-
ben. Zugleich wird oft ein modischer 



Pluralismus postuliert, der leicht über Jahrhunderts USsSsTe (ür Oie Bı]l-
Qas Ziel weltweiıter, kulturverbindender dungsfreiheit der katholilschen chulen
Toleranz hinausschleßt, indem CT AIie den postrevolutionären IranzÖö-
e1gene, westliche TIradıllon und deren Sischen aa kämpfen, der Cu«C HSO-
intellektuell-spintuellen Reichtum her- lutsmen installiert hatte, während sich Ug ol UOUJU
abwürdigt. el wIrd übersehen, AQass und heute wIeder aa und
„Nberal artis educatlon“ AUS den — Gesellschaft als aranten Treler, nıcht-
erales des lateimIischen Mittelalters (und doktrnärer Bildung sehen:; AQass ın dem
der grlechischen Philosophenschulen Kontext Ae Kırche Zzu Gegner werden
hervorgegangen 1sT und jene 1SZ1pl1- kann, 1sT 11UTr möglıch, S1P WwI1e ZU!T

NCN me1ınt, Ae CE1INES ‚Irelen Menschen:‘ ZeıIlt der fIranzösischen Revolution als
würdig Sind und C1INe eıstige Transfor- Allnıerte tradıtlonalistisch-oppressiver
mation 1 Hornzont des „Wahren, (1U- wahrgenommen wIrd, nıcht aber,
ten, Schönen“ ermöglıchen. AÄus Alesem S1e wahre CHTISTLICHE Menschen-
platonischen edanken versteht auch Bildung hbetreiht. D’Alzons persönlicher
D’Alzon den Gründungsauftra SC1INer Eınsatz für Bildung erfuhr TEILC auch
Schule (TEA, 90) staatliıche Würdigung: er wurde 1850)
Auf der anderen Se1t kann wahrer ın OQie Bıldungskommission erufen
„Katholizismus“” schon dem OTTISınNnnN schied allerdings 1 STreıit dIie Puhb-
nach nıchts m1T7 gelistiger Enge und Ikatonsfreiheit der Lehrer wen1g späater
beschränkter akademischer Freiheit wIeder aus]), und och 1880 der

tun en IIe CHTISTILICHE chöp- KRespekt für iıhn und der Iınfluss SC1INer
ungs- und Heilstheologie SOWI1@e der reunde SToß eNUßS, Aass Ae egl]erun
Jesuanısche Sendungsauftrag zielen AIie 1 Zuge der verschärften Säkıu-
auf furchtlos-universelle und wanrha larıslıerungstendenzen (die SC  1e  ıch
Öökumeniıische Offenheit gegenüber JE- 1905 ın der endgültigen rennun: VOT

der Denkrichtung, Oie anrheı und aa und Kirche gipfelten) rel1g1öse
Weisheit sucht uch eshalb 1st die chulen und Häuser auch der AsSsump-

HoNısSten chloss zumındest ın 1Mes[018 dQas „krıtische Denken“ und
„intellektuelle ermögen“ SCINer Schü- solange wartete, hıs der Tocdkranke VCI-

ler en Hauptanliegen D’Alzons Teıl des storben Warl. Und D’Alzon selhst betont,
mMISSIONAMSChHenN (harısmas kırc  ıcher AQass 0S ı1hm N]ıEe darum S1NGg, CcNUulLErnN

hbestimmite Lehr- Oder GlaubenssätzeBıldungsbemühungen I11USS 0S eshalb
se1n, Ce1nNe Wertschätzung (ür AIie ka- aufzudrängen außer S1P für (jottes- und
tholische intellektuell Tradıtlon und Wahrheitshebe begeistern). SO he-
Ihren auc SOZz1al-) krnüschen e1Is Z auch e1iner SC1INer chüler, CT habe
wecken. Gerade ın der rellg1ösen Jel- &e1INe „Kongregation VOT Onginalen” DE-
Talt der akademıischen Landschaft der sründet.“ mmer 1€: D’Alzons ugen-
USAÄA 1st Aiıes una  ıngbar aher auch merk auf gelstiger OÖffenhelilt, „Toleranz“
erfolgversprechend. und der Formung starker Indıviduen

oder „Charaktere“.Bemerkenswert hleibt JedenfTalls, wWIe
sich zwıschen ZONS un UNSCICI Hs 1st aher der besondere Eınsatz Jedes
Zelt Qas Verständnis akademıischer Einzelnen gefordert, dIie eıgene Ur
Freiheit gewandelt hat der TIester des gewinnen. uch Aiıes 1st en Aspekt C2399

or
de

ns
le

be
nPluralismus postuliert, der leicht über 

das Ziel weltweiter, kulturverbindender 
Toleranz hinausschießt, indem er die 
eigene, westliche Tradition und deren 
intellektuell-spirituellen Reichtum her-
abwürdigt. Dabei wird übersehen, dass 
„liberal arts education“ aus den artes li-
berales des lateinischen Mittelalters (und 
der griechischen Philosophenschulen) 
hervorgegangen ist und jene Diszipli-
nen meint, die eines ‚freien Menschen‘ 
würdig sind und eine geistige Transfor-
mation im Horizont des „Wahren, Gu-
ten, Schönen“ ermöglichen. Aus diesem 
platonischen Gedanken versteht auch 
D’Alzon den Gründungsauftrag seiner 
Schule (TEA, 90).
Auf der anderen Seit kann wahrer 
„Katholizismus“ (schon dem Wortsinn 
nach) nichts mit geistiger Enge und 
beschränkter akademischer Freiheit 
zu tun haben. Die christliche Schöp-
fungs- und Heilstheologie sowie der 
Jesuanische Sendungsauftrag zielen 
auf furchtlos-universelle und wahrhaft 
ökumenische Off enheit gegenüber je-
der Denkrichtung, die Wahrheit und 
Weisheit sucht. Auch deshalb ist die 
Sorge um das „kritische Denken“ und 
„intellektuelle Vermögen“ seiner Schü-
ler ein Hauptanliegen D’Alzons. Teil des 
missionarischen Charismas kirchlicher 
Bildungsbemühungen muss es deshalb 
sein, eine Wertschätzung für die ka-
tholische intellektuelle Tradition und 
ihren (auch sozial-) kritischen Geist zu 
wecken. Gerade in der religiösen Viel-
falt der akademischen Landschaft der 
USA ist dies unabdingbar – aber auch 
erfolgversprechend. 
Bemerkenswert bleibt jedenfalls, wie 
sich zwischen D‘Alzons und unserer 
Zeit das Verständnis akademischer 
Freiheit gewandelt hat: der Priester des 

19. Jahrhunderts musste für die Bil-
dungsfreiheit der katholischen Schulen 
gegen den postrevolutionären franzö-
sischen Staat kämpfen, der neue Abso-
lutismen installiert hatte, während sich 
zuvor – und heute wieder – Staat und 
Gesellschaft als Garanten freier, nicht-
doktrinärer Bildung sehen; dass in dem 
Kontext die Kirche zum Gegner werden 
kann, ist nur möglich, wo sie (wie zur 
Zeit der französischen Revolution) als 
Alliierte traditionalistisch-oppressiver 
Kräfte wahrgenommen wird, nicht aber, 
wo sie wahre christliche Menschen-
Bildung betreibt. D’Alzons persönlicher 
Einsatz für Bildung erfuhr freilich auch 
staatliche Würdigung: Er wurde 1850 
in die Bildungskommission berufen 
(schied allerdings im Streit um die Pub-
likationsfreiheit der Lehrer wenig später 
wieder aus), und noch 1880 waren der 
Respekt für ihn und der Einfl uss seiner 
Freunde groß genug, dass die Regierung 
– die im Zuge der verschärften Säku-
larisierungstendenzen (die schließlich 
1905 in der endgültigen Trennung von 
Staat und Kirche gipfelten) religiöse 
Schulen und Häuser auch der Assump-
tionisten schloss – zumindest in Nimes 
solange wartete, bis der Todkranke ver-
storben war. Und D’Alzon selbst betont, 
dass es ihm nie darum ging, Schülern 
bestimmte Lehr- oder Glaubenssätze 
aufzudrängen (außer sie für Gottes- und 
Wahrheitsliebe zu begeistern). So be-
zeugt auch einer seiner Schüler, er habe 
eine „Kongregation von Originalen“ ge-
gründet.26 Immer liegt D’Alzons Augen-
merk auf geistiger Off enheit, „Toleranz“ 
und der Formung starker Individuen 
oder „Charaktere“.
Es ist aber der besondere Einsatz jedes 
Einzelnen gefordert, die eigene Würde 
zu gewinnen. Auch dies ist ein Aspekt 



philosophischer Bıldungstheorien, der Bıldung TEe kann 11UrTr lücken, WEnnn

1m edanken der Sündhaftigkeit des sich Ae Lehrpersonen Ihrer Aufgabe
Menschen theologisiert wIrd. Bildung erufen fühlen. ES 1st nıichts, Was INan

wırd D’Alzon ZU!T 99  €l  aDe der Ket- des Geldes LUL, als 1  ungs-
Lung der Menschen“, denn „der Mensch Ööldner Oder „Mietlinge““, Im Einklang
1sT ach dem (joltes geschaffen, m1t Vorbildern ın der phillosophischen
abher Ae Uun: verformt SCINE Züge“.“ WIE bhıblisch-chnstlichen Tradınon und
Im Anklang des neutestamentliche ach dem alten Grundsatz, den Qie
Motiv der Selhst- und GotteserkenntnIıis Weılheliturgie der Diakone ın OQıe Worte
vgl Kor 13,5) SsOllen ZONS Schü- fasst „Was Du verkündest, rfülle 1
ler „die VOT oftt angebotenen e1istli- Leben“, hetont D’Alzon, AQass gerade
chen Kessourcen schätzen lernen, ihre moralische Bılduneg 11UTr urc persöNn-
Schwac  elt ablegen und ihre Ur lıches eisple nachhaltig wIrken kann
wIederherstellen“ (TEA, 92) Menschen (TEA, 14f. „Bildung 1st keine Theorle,
en a1sS0 nıcht 11UTr Ur we]l S1P SsOoNdern zuallererst &e1INe hbesondere Art,
ach (Jen 1,2 1m (Jofltes DE- ın tun.  0. (TEA, 83)
SCHaTliIen und alle gleichermaßen (joftes Lehrer mMusSsen VO lebender or
Geschöpfe Sind hbzw. we1l S1e Nac der ür Ale Ihnen anverirauten chüler
rein phllosophischen Begründung der rfüllt SC1IN und auch Ihnen Vertrauen
Menschenwürde, dIie auch D’Alzon teilt entgegenbringen (TEA, 106) D’Alzon
ILA, 123) C1INe Vernunftseele hesitzen we1ılß allerdings, WIE schwer dQas werden
SsoNnNdern S1P mMUSsSenN auch bewelsen, Qass kann: IIe Arbeıit selhst der hbestme1-
S1E ilhrer wahrna würdig SINd, Indem nenden Pädagogen kann UMSONST Sse1N,
S1P ernsthaft ach der anrheı streben WEnnn S1P auf unfruchtbaren en
und entsprechend en und handeln Intelligenz und lfer, (Offenheit und Bıl-
DIeser „modalanthropologische” (E dungswillen Sind (oft übersehene]) Vor-
iser) Gedanke, Qass dQas Menschsein aussetzungen gelingender Bılduneg auf
unfertug 1st und Qass dIie Menschenwür- Seıten der 7u-B1  enden Ihr Mangel

kann 11UTr Zzu Teıl urc Ae Autorntätde Rechte und ıchten beinhaltet, 1€:
zanlireichen theologischen WIE hilloso- und Motivatonskunst der Lehrenden
phischen Anthropologien und thıken wettgemacht werden. Iheser Realısmus
(z.B Kant zugrunde. Um arıstotelisch ZONS, der SEeEINeN pädagogischen

sprechen: ES 1st en Potenz]lal, Qas 0S Idealısmus en wenıg abfedert, scheint
m1t VO  — Bıldung und Erziehung VO  — persönlichen Erfahrungen INSP1-

entwickeln und habıtuell eInzuüben Her SCI1IN. SO spricht VO  — „zahl-
hbzw. realisieren gi1t.“* reichen, ın den Jugendlichen legenden
Bemerkenswert ZONS päda- Hindernissen“ gelingender Bılduneg
gogischer Praxıs 1st SC  1e  ıch SC1IN und ın OMmMenten offenkundiger Ver-
Bıild des dealen Erziehers. In den zweıillung VOT der „Unwilligkeit
Katschlägen, OQıe CT den ehrern SC1INer und Bösartigkeıit” und „dem ınfluss

der Mächte des Osen  0. he] SeEINen Schü-Schule ın 1mMes 1DL, hetont CT u.

OQıe Notwendigkeit VO  — „intellektueller lern (TEA, 93)
Kultur“”, „OÖrıiginalıtät”, STeier eigener Nun 1st dIie pädagogische 1e erneut

A4(() Welıterbildun: SOWIE des ('harısmas der e1in phllosophisches Motiv; S1e I11N1USS400

philosophischer Bildungstheorien, der 
im Gedanken der Sündhaftigkeit des 
Menschen theologisiert wird. Bildung 
wird D’Alzon zur „Teilhabe an der Ret-
tung der Menschen“, denn „der Mensch 
ist nach dem Bilde Gottes geschaff en, 
aber die Sünde verformt seine Züge“.27 
Im Anklang an des neutestamentliche 
Motiv der Selbst- und Gotteserkenntnis 
(vgl. 2 Kor 13,5) sollen D’Alzons Schü-
ler „die von Gott angebotenen geistli-
chen Ressourcen schätzen lernen, ihre 
Schwachheit ablegen und ihre Würde 
wiederherstellen“ (TEA, 92). Menschen 
haben also nicht nur Würde – weil sie 
nach Gen 1,26 im Bilde Gottes ge-
schaff en und alle gleichermaßen Gottes 
Geschöpfe sind bzw. weil sie (nach der 
rein philosophischen Begründung der 
Menschenwürde, die auch D’Alzon teilt: 
TEA, 123) eine Vernunftseele besitzen –, 
sondern sie müssen auch beweisen, dass 
sie ihrer wahrhaft würdig sind, indem 
sie ernsthaft nach der Wahrheit streben 
und entsprechend leben und handeln. 
Dieser „modalanthropologische“ (E. 
Biser) Gedanke, dass das Menschsein 
unfertig ist und dass die Menschenwür-
de Rechte und Pfl ichten beinhaltet, liegt 
zahlreichen theologischen wie philoso-
phischen Anthropologien und Ethiken 
(z.B. Kant) zugrunde. Um aristotelisch 
zu sprechen: Es ist ein Potenzial, das es 
mit Hilfe von Bildung und Erziehung 
zu entwickeln und habituell einzuüben 
bzw. zu realisieren gilt.28 
Bemerkenswert an D’Alzons päda-
gogischer Praxis ist schließlich sein 
Bild des idealen Erziehers. In den 
Ratschlägen, die er den Lehrern seiner 
Schule in Nimes gibt, betont er u.a. 
die Notwendigkeit von „intellektueller 
Kultur“, „Originalität“, steter eigener 
Weiterbildung sowie des Charismas der 

Bildung. Lehre kann nur glücken, wenn 
sich die Lehrpersonen zu ihrer Aufgabe 
berufen fühlen. Es ist nichts, was man 
des Geldes wegen tut, als Bildungs-
söldner oder „Mietlinge“29. Im Einklang 
mit Vorbildern in der philosophischen 
wie biblisch-christlichen Tradition und 
nach dem alten Grundsatz, den die 
Weiheliturgie der Diakone in die Worte 
fasst: „Was Du verkündest, erfülle im 
Leben“, betont D’Alzon, dass gerade 
moralische Bildung nur durch persön-
liches Beispiel nachhaltig wirken kann 
(TEA, 114f.). „Bildung ist keine Theorie, 
sondern zuallererst eine besondere Art, 
Dinge zu tun.“ (TEA, 83) 
Lehrer müssen von liebender Sorge 
für die ihnen anvertrauten Schüler 
erfüllt sein und auch ihnen Vertrauen 
entgegenbringen (TEA, 106). D’Alzon 
weiß allerdings, wie schwer das werden 
kann: Die Arbeit selbst der bestmei-
nenden Pädagogen kann umsonst sein, 
wenn sie auf unfruchtbaren Boden fällt. 
Intelligenz und Eifer, Off enheit und Bil-
dungswillen sind (oft übersehene) Vor-
aussetzungen gelingender Bildung auf 
Seiten der Zu-Bildenden. Ihr Mangel 
kann nur zum Teil durch die Autorität 
und Motivationskunst der Lehrenden 
wettgemacht werden. Dieser Realismus 
D’Alzons, der seinen pädagogischen 
Idealismus ein wenig abfedert, scheint 
von persönlichen Erfahrungen inspi-
riert zu sein. So spricht er von „zahl-
reichen, in den Jugendlichen liegenden 
Hindernissen“ gelingender Bildung 
und – in Momenten off enkundiger Ver-
zweifl ung – sogar von der „Unwilligkeit 
und Bösartigkeit“ und „dem Einfluss 
der Mächte des Bösen“ bei seinen Schü-
lern (TEA, 93). 
Nun ist die pädagogische Liebe erneut 
ein philosophisches Motiv; sie muss 



ethischer Hinsicht exIstenUelle lefe; (allerdings nıcht als der Oft emühte r  Uplatonısche FrOos gedeutet werden. I He- zeıgt zwelerlel 1.)} ethische Selhst-
SCT 1sT gegenwaärtıg gerade adurch ın vervollkommnung ach dem elsple
Verruf geraten, Qass CT übergroßer OChrnsty als Inkarmlertes Modell höchster
persönlichen Nähe führen kann, Oie Mensc  1C  el 2.) dQas Vernunftwesen, Ug ol UOUJU
sich Orfenbar allzuleicht ın Dıstanz- dessen sich der Mensch INNE wIrd und
verlust, Abhängigkeıit und Missbrauch Qas aubern hereIit ISt; (Chrnstus 1sT
Verıirrtt ım Mittelpunkt des OÖffentlichen INnkarnlierter 0g0OSs, Wort (Jottes und
Interesses stehen derzeıt V.A. Vernunftgesetz der Welt un SOM1
kirchlichen, aher auch prıvaten, der auch Aufforderung, Vernunftfähigkeit
Keformpädagogik verpiIlichteten Schu- entwickeln und nutzen, sich e1I1IN-
len, denen, eigentlich wünschenswerte, und umzuformen (bzw. sich formen
CNSE Beziehungen zwıschen Cchulern lassen) einem e  eIa der ahrheıt  .

WIE D’Alzon 0S enn der edan-und Lehrpersona hbesonderes nliegen
sind?”) TE pädagogische ‚.Liebe 1st ke, Qass oftt OQıe ahrheit, OQıe Wahr-
aher hnehln weniıger CYO0S, als vVelmehr elt Ö  IC lst, 1sT CLWAaS, dQas ach
eisple. chnstlicher CAYıITAS C1INe ach Nietzsche (Fröhliche Wissenschaft, 344)
bhıblıschem Vorbild unbedingte SOT- anlıke Philosophie und (Chnstentum
SC und der 1  C, Wissen mi1t tellen. 1ese Gleichsetzung mag 1m
anderen tellen, Ohne alur anderes 1C phillosophischer Wahrheitsthe-
zurückzuerwarten. Das pädagogische Oren problematıisc erscheinen, doch
Verhältnıs zwıischen ehrern und Schü- seht ( 1er &e1INe bestummte, O-
lern belegt Qamıt QdQas ermögen des nılızlıerte und inspinlerte anrneı Ae
Menschen, unbedingte, nichtgegensel- höchste ahrheiıt, oft dIie wIederum
uge (d.h biblische]) 1e praktizle- inspilrlerend wWIirken kann: gerade ın
IcCcMhN en ermögen, dessen Ex1ıstenz e1nem Ooft gewelhten Ordensleben, VOT

Skepuker den phillosophischen dem AUS S1P dQdann prägend auf OQıe
1lkern (z.B awls) hbezweIıfeln Gesellschaft ausstrahlen kann hbeson-
Abschließend kann Qas Ziel er chrst- ders WEnnn Bıldungsarbeit Qas spezlelle
lıchen Bildung m1t den Worten des hl (''harısma der rellglösen ExI1ıstenz 1sSt.
Paulus zusammengeflTasst werden, AIie
D’Alzon ZU SC1INES pädagog]-
schen Wirkens emacht hat „DIS Qass
C hristus ın Fuch Gestalt gewinne”
(Gal 4,19) Der ‚Dildungstheoretuschen  6
Bedeutung des Paulusworts können
WIT unNns annähern über 1in Motiv des e Schule ug hereits den Namen, als

D’Alzon S1E übernahm. Der Name 1st 1sSomıttelalterlichen Mysükers, Theologen
und Philosophen elster Cckhart (ca NIC explizit Ausdruck hesonderer

Marienfrömmigkeit; andererseits konnte
}, ın dem 0S Widerhall n- sich D’Alzon schr gul miı1t der erehrun:
det OQıe „Eingeburt OChnsy ın der eele  66 der „Marla Assumpta” identifizleren, auf
des Menschen. Das hbeschreibt nıcht die uch die Schwesternkongregation der

Religieuses de [’Assomption EZU! nahm,11UrTr &e1INe mystische Erfahrung, SsOoNdern
deren Gründerin D’Alzon arın bestärkte, 4()1gewıinnt auch ın epistemologischer und 401
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platonische Eros gedeutet werden. Die-
ser ist gegenwärtig gerade dadurch in 
Verruf geraten, dass er zu übergroßer 
persönlichen Nähe führen kann, die 
sich offenbar allzuleicht in Distanz-
verlust, Abhängigkeit und Missbrauch 
verirrt (im Mittelpunkt des öff entlichen 
Interesses stehen derzeit v.a. Fälle an 
kirchlichen, aber auch an privaten, der 
Reformpädagogik verpfl ichteten Schu-
len, denen, eigentlich wünschenswerte, 
enge Beziehungen zwischen Schülern 
und Lehrpersonal besonderes Anliegen 
sind30). Wahre pädagogische ‚Liebe‘ ist 
aber ohnehin weniger eros, als vielmehr 
Beispiel christlicher caritas: eine nach 
biblischem Vorbild unbedingte Sor-
ge und der Wille, etwas (Wissen) mit 
anderen zu teilen, ohne dafür anderes 
zurückzuerwarten. Das pädagogische 
Verhältnis zwischen Lehrern und Schü-
lern belegt damit das Vermögen des 
Menschen, unbedingte, nichtgegensei-
tige (d.h. biblische) Liebe zu praktizie-
ren – ein Vermögen, dessen Existenz 
Skeptiker unter den philosophischen 
Ethikern (z.B. J. Rawls) bezweifeln. 
Abschließend kann das Ziel aller christ-
lichen Bildung mit den Worten des hl. 
Paulus zusammengefasst werden, die 
D’Alzon zum Motto seines pädagogi-
schen Wirkens gemacht hat: „bis dass 
Christus in Euch Gestalt gewinne“ 
(Gal 4,19). Der ‚bildungstheoretischen‘ 
Bedeutung des Paulusworts können 
wir uns annähern über ein Motiv des 
mittelalterlichen Mystikers, Theologen 
und Philosophen Meister Eckhart (ca. 
1260-1327), in dem es Widerhall fi n-
det: die „Eingeburt Christi in der Seele“ 
des Menschen. Das beschreibt nicht 
nur eine mystische Erfahrung, sondern 
gewinnt auch in epistemologischer und 

ethischer Hinsicht existentielle Tiefe; es 
zeigt zweierlei an: 1.) ethische Selbst-
vervollkommnung nach dem Beispiel 
Christi als inkarniertes Modell höchster 
Menschlichkeit; 2.) das Vernunftwesen, 
dessen sich der Mensch inne wird und 
das er zu äußern bereit ist; Christus ist 
inkarnierter Logos, Wort Gottes und 
Vernunftgesetz der Welt und somit 
auch Auff orderung, Vernunftfähigkeit 
zu entwickeln und zu nutzen, sich ein- 
und umzuformen (bzw. sich formen zu 
lassen) zu einem „Gefäß der Wahrheit“, 
wie D’Alzon es nennt. Denn der Gedan-
ke, dass Gott die Wahrheit, die Wahr-
heit göttlich ist, ist etwas, das – nach 
Nietzsche (Fröhliche Wissenschaft, 344) 
– antike Philosophie und Christentum 
teilen. Diese Gleichsetzung mag im 
Licht philosophischer Wahrheitsthe-
orien problematisch erscheinen, doch 
geht es hier um eine bestimmte, perso-
nifi zierte und inspirierte Wahrheit – die 
höchste Wahrheit, Gott –, die wiederum 
inspirierend wirken kann: gerade in 
einem Gott geweihten Ordensleben, von 
dem aus sie dann prägend auf die ganze 
Gesellschaft ausstrahlen kann – beson-
ders wenn Bildungsarbeit das spezielle 
Charisma der religiösen Existenz ist.  

1  Die Schule trug bereits den Namen, als 
D’Alzon sie übernahm. Der Name ist also 
nicht explizit Ausdruck besonderer 
Marienfrömmigkeit; andererseits konnte 
sich D’Alzon sehr gut mit der Verehrung 
der „Maria Assumpta“ identifi zieren, auf 
die auch die Schwesternkongregation der 
Religieuses de l‘Assomption Bezug nahm, 
deren Gründerin D’Alzon darin bestärkte, 
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eine eigene Gemeinschaft zu formen. Er 
sagte deshalb über den Namen seiner 
Kongregation: „Wir haben Maria nicht 
gewählt, sie hat uns gewählt“. Auch die im 
Fest Mariä Himmelfahrt mitbezeugte 
Sehnsucht nach einem über das rein 
Geistliche hinausgreifenden Verständnis 
von Auferstehung hat D’Alzon tief 
verinnerlicht. – Der Seligsprechungspro-
zess D’Alzons läuft derzeit.

2  Die Assumptionisten initiierten die 
Pilgerfahrten nach Lourdes und belebten 
Pilgerreisen ins Heilige Land neu.

3  Nach recht kurzlebigen Versuchen, in 
Deutschland Fuß zu fassen (v.a. in 
Scheidegg im Bistum Augsburg in den 
30er Jahren und mit dem Internat in 
Mayen in den 60er- bis 80er Jahren), ist 
derzeit nur noch ein – zur niederländi-
schen Ordensprovinz gehörender – Pater 
als Pfarrer im Erzbistum Köln tätig. 
D’Alzon selbst betrieb in seiner Jugend 
Deutschstudien. Sein Vorhaben, Deutsch 
richtig zu lernen, konnte er aber nie 
verwirklichen.

4  Vgl. dazu meinen Beitrag „Fides und Ratio 
bei Augustinus und Anselm“, in: N. Fischer 
(Hg.): Augustinus – Spuren und Spiegelun-
gen seines Denkens. Bd. 1. Hamburg 2009, 
37-69. 

5  Lettres XIV, 64. – Es gibt verschiedene 
Editionen der zahlreichen überkommenen 
Briefe D’Alzons; hier verwendet wird die 
vom Generalat der Assumptionisten in 
Rom seit 1978 herausgegebene Fassung in 
bisher 15 Bänden. Hilfreich sind auch die 
von J.-P. Périer-Muzet erstellte zweibändi-
ge Anthologie von Briefauszügen und 
anderen Dokumenten, deren englische 
Version 2003 und 2010 bei Bayard 
erschien, eine Ausgabe seiner geistlichen 
Schriften (Écrits spirituels. Rom 1956; 
engl. The Essential d’Alzon, im Druck) 
sowie besonders der vom gegenwärtigen 
Generaloberen R. Lamoureux herausgege-
bene Band Emmanuel D’Alzon to Educa-
tors at Assumption. New London 2009, der 
u.a. Passagen aus Ansprachen D’Alzons 
zusammenstellt (im Folgenden im Text als 
„TEA“ zitiert). Darüber hinaus sind 

zahlreiche Briefe und Dokumente sowie 
weiterführende Literatur auf der Webseite 
der französischen Provinz unter www.
assomption.org zugänglich (ebenfalls Werk 
des Ordensarchivars J.-P. Périer-Muzet). – 
Alle deutschen Übersetzungen sind meine. 

6 Zit. nach R. Richards: D’Alzon – Fighter 
for God. New York 21981, 6.

7 F. Nietzsche: Sämtliche Briefe. Kritische 
Studienausgabe. München 1986 (= KSB), 
Bd. 8, 28.

8  Dafür mag hier nur sein Werk Also sprach 
Zarathustra stehen, das Nietzsche als 
„fünftes Evangelium“ bezeichnet und in 
dem er zum Propheten nicht nur einer 
neuen Philosophie, sondern auch einer 
neuen ‚Religion‘ wird, die von der Absage 
an alles Metaphysische gekennzeichnet ist, 
dem sie pure Diesseitigkeit und den Wert 
des Leiblichen gegenüberstellt. Freilich 
bleibt Nietzsche noch in seiner ‚Anti-Mo-
ral‘ auch für Christen lesenswert, s. dazu 
z.B. meinen Beitrag „Antike Selbsterkennt-
nis und ökumenische Philosophie. Auf 
dem Weg zum christlichen Übermen-
schen“, in: C. Göbel: Antike und Gegen-
wart. Griechische Anmerkungen zu 
ethischen Fragen unserer Tage. Hildesheim 
2007, 195-248.

9  Unglücklicherweise verbindet sich mit La 
Croix auch ein dunkles Kapitel der 
assumptionistischen Historie, das zugleich 
zu einem bitteren Zynismus der Geschichte 
wurde: die säkularisierenden Tendenzen in 
der Gesellschaft Frankreichs, gegen die 
D’Alzon so ankämpfte, wurden letztlich 
noch verstärkt durch den Antisemitismus 
der katholischen Presse in der sog. 
„Dreyfus-Aff äre“ (1894), die bald auf die 
Kirche zurückfi el und mit zur Durchset-
zung des Laizismus beitrug.

10 Ihm missfällt, was er als Mischung aus 
mangelnder Intelligenz und Aufsässigkeit 
empfi ndet. Weder Studenten noch 
Professoren konzentrierten sich auf die 
„wichtigen Fragen“ des Glaubens. Freilich 
wird D’Alzon auch Rom schnell langweilig, 
so dass er bald vorwiegend ein Privatstu-
dium betreibt. 



11 Um 7U €1 zugelassen werden, hat Brilefen, Zeugnissen und Biographien. S0
D’Alzon dAle Enzyklika Singuları HOS V  — Cchickt 7 B Ale ESOrgteE utter 1833 eINenN r  U
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und aa verdammlt. sendet den en nach Frankreich zurück.

/ZiUert nach Franck: „A Dalzonian172 NM eEINESs zeitgenössischen 1SCHOTS nach
ichards, 1 D’Alzon selhst heschreibt Sketc Vortrag Assumption College
SCINE Bildungsarbeit und deren 1ele
hnlıch, vgl 7 B IEA, 100 Das Rıtter- 21 Vel ichards, 18 und
OUV 1st 1n der Sekundärlhteratur
wIiederholt aufgenommen worden, 7 B 1n A° Vgl azu Griechische eibster-
der Lebensdarstellungen V  — M_ -P PVe benntnis. Platon Parmenides St0Aa

TISUPP. Stuttgart 20072 SOWIE „BildungFmmanuyuel D’Alzon Nımes (0..J.) und
FOy Fmmanuyuel D’Alzon [Ine DIE und Intelligenz. Schlaglichter auf

Herausforderungen der Pädagogik 1mchevaleresque. Nımes 2000
Kontext V  — und Anthropologie”,] 3 I Brochec eaching and Fducation in 2007, 265- 354

the Spirit of Assumption.
A'3 1C belegte /itate nach Brochec, ffStrasbourg 2008,

S0 SCHTEI 1n der V  — ihm 1851()ft mangels Verständnis, vgl azu meinen
Beıtrag ‚.  ants 1ft VWIe dAle Kritik der egründeten RKevue de ’Enseignement

retien,reinmen Vernunft auf den Index 1ıbrorum
prohibitorum' kam'  = ıIn Fischer (Hg.) 20 Selbst dAle OT des kirchlichen CeNTAaMTS
anft und der Katholizismus Stafionen den Verlust des Metaphysischen (vgl
einer wechselhaften Geschichte reibur €s et Ratio) 1st NIıC 11UT theologisch,
2005, 1-1 sondern explizit uch philosophisch

15 TE1ILNC 11UT 1n eEINem indirekten SINn, mMmOTVIETT.
NIıC als Kreatonismus und simplifizlerter 26 Otfes et Documents. Parıs 1910, 3, 165
Teleologismus, der 1m intelligent design e für die felt hemerkenswerte TeINEI
eINenN 1lrekten wISsenschaftlichen ele College 1n Nımes ZEe1 sich uch darın,
für die Ex1lstenz des Transempirischen asSSs nıemand 7u Gotteschensthbesuch
Anden 111 und hiblische PXTEe für verpflichtet wurde.
wIissenschaftliche Taktate hält.

f Ferits Spirituels, 239 miı1t Brochec,
16 JEA, 2f7, 7U HarmonIle V  — Glaube und

2 Vgl hlerzu meinen Aufsatz „‚Werde, W5Vernunft 1n D’Alzons Bildungsprogramm Du 151 Sein-Sollen und Sollen-Sein desBrochec, Allerdings hleibt hel
Menschen: Praktisch-interkulturelleKurzsichtigkeiten, 7 B WE 1n eINer

sprache die Lehrer des College Überlegungen OTa und Bildung”,
Böttigheimer; Fischer: Gerwingma „Nichts O11 gelehrt werden, das

(Hg.) Sein und Sollen des Menschen. VomNIıC auf Oft zurückgeht der seINenN
Seinsgrund 1n Oft hat“ (TIEA, 106) Dass göttlich-freien Konzept des Menschen.

Muünster 2008, 109-16585 1m TUn Sar NIC möglich Ist,
cheint D’Alzon NIıC schen. 24 Ferits Spirituels, 239

1/ Vel Kant, erke, Akademie-Ausgabe, Vgl azu raf‘ „Klöster äanımoderner
7, 28 und Ö, 3169 Ganzheitlichkeit”, 1n FAÄAZ/ V 3.2.2010,

18 Anerkennung Urc Kom 1857/ und
endgültig 18

19 Dafür Äinden sich zahlreiche Belege 1n den 4() 3403

or
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n11 Um zur Weihe zugelassen zu werden, hat 

D’Alzon die Enzyklika Singulari nos von 
Gregor XVI. zu unterzeichnen, die 
Lammenais und seine Gedanken zur 
Vereinbarkeit von Katholizismus und 
Liberalismus und zur Trennung von Kirche 
und Staat verdammt. 

12 Zitat eines zeitgenössischen Bischofs nach 
Richards, 51. D’Alzon selbst beschreibt 
seine Bildungsarbeit und deren Ziele 
ähnlich, vgl. z.B. TEA, 100. Das Ritter-
Motiv ist in der Sekundärliteratur 
wiederholt aufgenommen worden, z.B. in 
der Lebensdarstellungen von M.-P. Sève: 
Emmanuel D’Alzon. Nimes (o.J.) und T.M. 
Foy: Emmanuel D’Alzon – Une vie 
chevaleresque. Nimes 2000. 

13 J.-M. Brochec: Teaching and Education in 
the Spirit of Assumption. 
Strasbourg 2008, 18.

14 Oft mangels Verständnis, vgl. dazu meinen 
Beitrag „Kants Gift. Wie die Kritik der 
reinen Vernunft auf den ‚Index librorum 
prohibitorum‘ kam“, in: N. Fischer (Hg.): 
Kant und der Katholizismus. Stationen 
einer wechselhaften Geschichte. Freiburg 
2005, 91-137. 

15 Freilich nur in einem indirekten Sinn, 
nicht als Kreationismus und simplifi zierter 
Teleologismus, der im intelligent design 
einen direkten wissenschaftlichen Beleg 
für die Existenz des Transempirischen 
fi nden will und biblische Texte für 
wissenschaftliche Traktate hält.

16 TEA, 27, zur Harmonie von Glaube und 
Vernunft in D’Alzons Bildungsprogramm 
s.a. Brochec, 10. Allerdings bleibt es bei 
Kurzsichtigkeiten, z.B. wenn er in einer 
Ansprache an die Lehrer des Collège 
mahnt: „Nichts soll gelehrt werden, das 
nicht auf Gott zurückgeht oder seinen 
Seinsgrund in Gott hat“ (TEA, 106). Dass 
dies im Grunde gar nicht möglich ist, 
scheint D’Alzon nicht zu sehen. 

17 Vgl. Kant, Werke, Akademie-Ausgabe, Bd. 
7, 28 und 8, 369.

18 Anerkennung durch Rom 1857 und 
endgültig 1864.

19 Dafür fi nden sich zahlreiche Belege in den 

Briefen, Zeugnissen und Biographien. So 
schickt z.B. die besorgte Mutter 1833 einen 
Wagen mit Kleidung nach Rom, während 
Emmanuel das Schiff  von Marseille aus 
nimmt; als er aber in Rom ankommt, 
verteilt er die Kleidung an Bedürftige und 
sendet den Wagen nach Frankreich zurück. 

20 Zitiert nach J. Franck: „A Dalzonian 
Sketch“, Vortrag am Assumption College 
am 19.11.2009.

21 Vgl. Richards, 18 und 24.

22 Vgl. dazu C. Göbel: Griechische Selbster-
kenntnis. Platon - Parmenides - Stoa - 
Aristipp. Stuttgart 2002 sowie „Bildung 
und Intelligenz. Antike Schlaglichter auf 
Herausforderungen der Pädagogik im 
Kontext von Ethik und Anthropologie“, in: 
Göbel 2007, 265-384.

23 Nicht belegte Zitate nach Brochec, 6ff .

24 So schreibt er in der von ihm 1851 
gegründeten Revue de l’Enseignement 
Chrétien, 92.

25 Selbst die Sorge des kirchlichen Lehramts 
um den Verlust des Metaphysischen (vgl. 
Fides et Ratio) ist nicht nur theologisch, 
sondern explizit auch philosophisch 
motiviert. 

26 Notes et Documents. Paris 1910, Bd. 3, 165. 
Die für die Zeit bemerkenswerte Freiheit 
am Collège in Nimes zeigt sich auch darin, 
dass niemand zum Gottesdienstbesuch 
verpfl ichtet wurde.

27 Écrits Spirituels, 239 mit Brochec, 16.

28 Vgl. hierzu meinen Aufsatz „‚Werde, was 
Du bist‘. Sein-Sollen und Sollen-Sein des 
Menschen: Praktisch-interkulturelle 
Überlegungen zu Moral und Bildung“, in: 
C. Böttigheimer; N. Fischer; M. Gerwing 
(Hg.): Sein und Sollen des Menschen. Vom 
göttlich-freien Konzept des Menschen. 
Münster 2008, 109-129.

29 Écrits Spirituels, 239.

30 Vgl. dazu F.W. Graf: „Klöster antimoderner 
Ganzheitlichkeit“, in FAZ vom 18.3.2010, 8.


